EINE  ZEITSCHRIFT  DER  KIRCHE  JESU  CHRISTI  DER  HEILIGEN  DER  LETZTEN  TAGE 


82.  JAHRGANG 


NR.  6 


Juni  1956 


STERN  -6—  1956 


I         N         H 


L         T 


Seite 

Begegnung  mit  einem  Apostel       .     .  162 

Wer  bequem  leben  will,  werde  niemals 

ein  Heiliger  der  Letzten  Tage     .     .     .  163 

Präsident  Mc  Kay  50  Jahre  Apostel  167 

Die  126.  Hauptkonferenz  der  Kirche  170 

Sind  wir  Mormonen  Christen?       .     .     .  172 

500  Mütter  singen  zur  Hauptkonferenz 

im  Tabernakel 173 

Was  wissen  wir  von  der  Zukunft  ?    .     .  175 

Christus  im  alten  Amerika 176 

Wir  glauben  daran,  Gutes  zu  tun     .     .  180 

Aus  Kirche  und  Welt 182 

Sonntags  geschlossen 182 

Dem  Buch  Mormon  auf  der  Spur  .     .  182 
70  Kirchengebäude  in  der  Südsee 

im  Bau 182 

Große  Erfolge  mit  Anschauungs- 
material in  Norwegen 184 

Ein  Experiment  im  Wohlfahrts-Plan  .  184 
Apostel  Benson  :  viel  kritisiert  — 

viel  bewundert 184 

Aus  den  Missionen 185 

Mein  Name  ist  Hase 188 

Neue  Gemeinde  in  Ulm  an  der  Donau  189 

Jugend  voran  —  auch  in  der  Genealogie  189 

Wiesbaden  ruft  die  Jugend !       ....  192 


Herausgeber:  Missions-Präsidenten  Herold  L. 
Gregory,  William  F.  Perschon,  Kenneth  B.  Dyer. 

—  Schriftleiter :  Walther  Speidel.  —  Anschrift 
der  Schriftleitung :  Stuttgart-S,  Böheimstr.  57. 

—  8000.  —  Der  STERN  erscheint  monatlich. 

—  Bezugsrecht:  1  Jahr  DM  8,—,  1/2  Jahr  DM  4,50; 
USA  $  2, —  bzw.  DM  8,50.  —  Einzahlungen : 
Postscheckkonto :  „Westdeutsche  Mission  der 
Kirche  Jesu  Christi  der  Heiligen  der  Letzten 
Tage",   Nummer  82452  Frankfurt  am  Main. 


egegnung  mit  einem  Apostel 


Da  sitze  ich  nun  in  unserem  großen  Saal 
und  warte  auf  ihn  —  auf  einen  Apostel 
des  Herrn  Wie  wird  er  aussehen,  wie 
wird  er  sein?  Werde  ich  ihm  ansehen, 
daß  er  SEIN  Apostel  ist?  Bereitschaft  ist 
in  mir  —  zu  glauben,  zu  lernen,  zu  lie= 
ben.  Und  dann  steht  er  vor  uns,  und  in 
seinen  Augen  sitzt  Frohsinn  und  Freude 

—  ist  das  sein  wahres  Gesicht?  Ein  wenig 
hilflos  erscheint  er  mir  —  oder  ist  es  nur 
das  fremde  Land,  die  vielen  fremden 
Menschen,  die  Strapazen  der  Reisen? 
Dann  spricht  er  zu  uns  und  ich  glaube, 
er  spricht  nur  allein  zu  mir,  jedes  seiner 
Worte  verstehe  ich,  auch  wenn  er  in 
einer  fremden  Spradie  redet.  Und  er 
lacht  und  ist  froh  —  ein  Strom  der  Liebe 
geht  von  ihm  zu  uns.  Urplötzlich  wird  er 
ernst  und  die  Worte  der  Ermahnung 
gehen  tief  in  unser  Herz,  ich  verstehe 
jedes  seiner  Worte,  ich  sehe  seine  Augen 
leuchten  —  in  diesem  Augenblick  weiß 
ich,  wie  ein  Apostel  unsres  Herrn  aus= 
sieht  —  demütig  und  hilfreich,  aber  auch 
mahnend  und  groß.  Und  das  ist  seine 
Ermahnung  an  uns,  an  jeden  —  an  mich 

—  Demut  zu  üben,  immer  und  überall. 
Und  er  steht  wie  ein  Fels,  seine  Stimme 
klingt  und  schwingt  im  Raum,  der  Geist 
dieser  Stunde  ist  spürbar  unter  uns. 

Dann  singen  wir  das  Schlußlied  —  es  er= 
innert  uns  an  den  Zug  nach  dem  Westen, 
und  ich  sehe  in  seinen  Augen  Tränen  — 
der  Freude,  des  Glücks,  der  Erhebung? 
der  Erinnerung?  Ein  Apostel  des  Herrn 

—  einer  seiner  demütigsten  Diener,  sicher 
der  demütigste  hier  im  Saal. 

Daß  ich  seine  Hand  halten  darf,  seine 
gütigen  Augen  auf  mich  gerichtet  fühle, 
daß  sie  tief  in  meine  Seele  dringen  — 
wie  ein  Traum  geht  es  noch  vorbei.  Was 
sprach  ich  zu  ihm?  Verweht  sind  die 
Worte  —  geblieben  ist  sein  Gesicht,  diese 
gütigen  Augen  -~  und  vergessen  ist 
manche  Mißstimmung,  mancher  Kum= 
mer,  der  mich  drückte,  der  mich  unmutig 
werden  ließ  .  .  .  —  oh  käme  er  doch  öfter 
zu  uns  —  zu  mir! 
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Wer  bequem  leben  will, 
werde  niemals  ein  Heiliger  der  Letzten  Tage 

Wörtliche  Wiedergabe  einer  Ansprache  von  Apostel  Adam  S.  Bennion, 
gehalten  in  Stuttgart  am  3.  Mai  1956. 


Ich  bringe  Ihnen  Grüße  und  den  Segen 
von  dem  Profeten  des  Herrn.  Es  gibt 
Dinge  in  der  Welt,  die  allgemein  ver- 
ständlich sind  und  nicht  verdolmetscht 
werden  brauchen:  ein  Lächeln,  Musik, 
die  zu  Herzen  geht,  ein  Chorlied,  ein 
Händedruck.  Wenn  Sie  deshalb  heute 
abend  etwas  nicht  ganz  verstehen  und 
wenn  Sie  am  Ende  der  Versammlung 
einer  der  Generalautoritäten  die  Hand 
drücken  wollen,  dann  können  Sie  das 
tun.  Dann  verstehen  wir  uns  alle. 

Wir  sind  den  ganzen  Tag  durch  Ihr 
herrliches  Land  gefahren.  Es  ist  wirk- 
lich schön.  Ihr  Missionspräsident  hat 
mir  gesagt,  was  für  feine  Menschen 
Sie  sind.  Und  nun  weiß  ich,  daß  es 
wahr  ist.  Ich  bin  froh,  daß  Sie  alle 
hierher  gekommen  sind  in  dem  Geist 
des  Mannes,  der  einmal  sagte:  „Jede 
Kirche,  die  ich  sehe,  will  ich  stets  be- 
suchen. Werd'  ich  dann  hineingetra- 
gen, wird  der  Herr  nicht  fragen:  Was 
hast  Du  hier  zu  suchen?" 

Vor  einiger  Zeit  sprach  ein  Prediger 
der  Presbyterianer-Kirche  in  Kanada 
während  eines  ganzen  Gottesdienstes 
darüber,  wie  sehr  er  die  Mormonen 
schätzt  und  was  seine  Kirche  alles  von 
den  Mormonen  lernen  kann.  Er  nannte 
drei  oder  vier  Dinge,  die  ich  Ihnen 
jetzt  darlegen  will.  Erstens:  „Es  sind 
freundliche  Leute."  Ich  hörte  Ihnen  zu, 
als  Sie  hereinkamen,  und  ich  werde 
Ihnen  wieder  zuhören,  wenn  Sie  hin- 
ausgehen. Wir  bleiben  nach  der  Kirche 
noch  lange  und  begrüßen  uns  und 
sprechen  miteinander.   Er   sagte:   die 


Mormonen  haben  es  nie  eilig,  aus  der 
Kirche  hinauszukommen. 
Wir  sind  freundlich  zueinander.  Wir 
lieben  einander.  Das  Evangelium  lehrt 
uns  das.  Wenn  Sie  heute  nach  Hause 
kommen,  dann  lesen  Sie  bitte  das 
Kapitel  5  im  Galaterbrief,  und  Sie 
werden  den  Geist  des  Meisters  spüren. 
Jesus  Christus  sagte  immer  wieder: 
Liebet  einander.  Wenn  wir  den  Geist 
des  Evangeliums  wirklich  verstehen 
und  danach  leben,  dann  wird  jeder 
den  andern  lieben.  Frau  und  Mann, 
Eltern  und  Kinder,  Nachbarn.  Der 
Prüfstein  des  Evangeliums  ist  das  Maß, 
in  welchem  wir  einander  lieben.  Dieser 
Prediger  der  Presbyterianer  sagte  von 
uns :  „Mit  einem  Mormonen  kann  man 
immer  rechnen." 

Das  zweite,  was  Dr.  Morley  sagte, 
war:  „Sie  haben  einen  der  am  klarsten 
formulierten  Glaubens  -  Grundsätze, 
die  ich  je  gesehen  habe."  Und  damit 
meinte  er  unsere  Glaubensartikel. 
Wenn  ich  heute  abend  vor  einer  Klasse 
stehen  würde,  dann  würde  ich  ver- 
suchen, Ihnen  einige  wichtige  Hin- 
weise über  die  Glaubensartikel  zu 
geben.  Ich  möchte  Ihnen  sagen,  daß 
jeder  Heilige  der  Letzten  Tage  sie  aus- 
wendig kennen  muß.  Sie  tragen  sie 
meist  bei  sich  auf  einer  Karte.  Sie 
sollten  sie  im  Kopf  bei  sich  tragen.  Um 
Ihnen  zu  helfen,  sie  leichter  behalten 
zu  können,  möchte  ich  Ihnen  einige 
Hinweise  geben.  Wir  fangen  an  mit: 
„Wir  glauben  an  Gott."  Das  ist  immer 
der  beste  Anfang.  Dann  gehen  wir  bis 
zum  Schluß,  dem  13.  Artikel,  der  unser 
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ganzes  Leben  betrifft:  „Wir  glauben 
daran,  ehrlich,  getreu,  keusch,  wohl- 
tätig und  tugendhaft  zu  sein  und 
allen  Menschen  Gutes  zu  tun."  usw. 
Nun  haben  wir  Nr.  1  und  13.  Num- 
mer 11  ist  der  Artikel,  den  Sie  sehr 
leicht  behalten  können,  denn  er  ist 
von  den  andern  verschieden.  Er  be- 
ginnt nicht  mit  „Wir  glauben".  „Wir 
erheben  Anspruch  auf  das  Recht,  den 
allmächtigen  Gott  zu  verehren  nach 
den  Eingebungen  unsres  Gewissens 
und  lassen  allen  Menschen  dasselbe 
Recht,  mögen  sie  verehren  wie,  wo 
oder  was  sie  wollen."  Beachten  Sie 
bitte  die  Entschiedenheit  und  Kraft 
dieses  Artikels. 

Wir  haben  nun  Nr.  1,  wir  haben  11 
und  wir  haben  13.  Können  Sie  das 
behalten?  Den  10.  Glaubensartikel 
können  Sie  deshalb  leicht  behalten, 
weil  darin  eine  10  vorkommt.  „Wir 
glauben  an  die  buchstäbliche  Samm- 
lung Israels  und  an  die  Wiederherstel- 
lung der  10  Stämme  . . ."  So  nun  haben 
Sie  1,  10,  11  und  13.  Sie  müssen  sich 
nun  nur  noch  die  andern  9  merken. 

Die  Glaubensartikel  sind  eine  wun- 
derbare Zusammenfassung.  Der  Herr 
hat  uns  drei  große  Zusammenstellun- 
gen gegeben:  Die  Zehn  Gebote,  die 
Seligpreisungen  und  die  Glaubens- 
artikel. 

Dr.  Morley  aus  Kanada  erklärte,  un- 
sere Glaubensartikel  seien  die  beste  Zu- 
sammenstellung der  Glaubensgrund- 
sätze eines  Volkes,  die  er  je  gelesen 
habe.  Er  sagte,  die  Mormonen  sind 
freundlich,  sie  wissen,  an  was  sie 
glauben,  und  sie  sind  einander  in  Liebe 
ergeben.  Ich  war  glücklich  darüber,  daß 
er  sagte,  wir  seien  einander  in  Liebe 
ergeben.  Wer  bequem  leben  will,  wird 
niemals  ein  Heiliger  der  Letzten  Tage 
werden.  Wenn  aber  Menschen  ein- 
ander in  Liebe  ergeben  sind,  kann  das 
Leben  wunderbar  sein! 


Ich  möchte  Sie  in  einen  Nachbarstaat 
führen.  In  Arizona,  das  an  Utah  grenzt, 
wurde  ich  vor  einiger  Zeit  gebeten,  in 
ein  Heim  zu  gehen,  um  eine  gute  Frau 
zu  segnen.  Ich  dachte,  vielleicht  ist  sie 
krank.  Als  wir  aber  in  das  Haus  traten, 
begrüßte  sie  uns  und  führte  uns  in  das 
Wohnzimmer.  Dort  lag  ein  Mann  auf 
dem  Bett,  ihr  Mann,  der  sich  nicht  be- 
wegen konnte.  Er  hatte  vor  langer  Zeit 
einen  Unfall  gehabt  und  sich  die  Wir- 
belsäule an  der  Schädelbasis  gebro- 
chen. Sie  war  zu  jener  Zeit  seine 
Krankenpflegerin.  Fünf  Jahre  lang 
half  sie  ihm,  wieder  zu  genesen.  Er 
konnte  wieder  seiner  Arbeit  nach- 
gehen und  heiratete  sie.  Sie  lebten  auf 
einer  Farm,  und  er  brachte  eines  Tages 
eine  Fuhre  Heu  ein.  Es  war  am  späten 
Nachmittag,  als  er  von  dem  Wagen 
stürzte  und  sich  die  Wirbelsäule  an 
derselben  Stelle  wieder  brach.  Nun 
lag  er  neun  Jahre,  unfähig  sich  zu  be- 
wegen. Er  wird  nie  wieder  gehen  kön- 
nen. Er  kann  weder  seine  Arme  noch 
seine  Beine  gebrauchen.  Lediglich  den 
Kopf  kann  er  ein  klein  wenig  bewegen. 

So  machten  sie  ihn  zum  Friedensrich- 
ter. Alles,  was  er  zu  tun  hatte,  war 
seinen  Namen  zu  schreiben.  Er  konnte 
das  nicht  mit  der  Hand  und  auch  nicht 
mit  dem  Fuß  tun,  aber  er  konnte  die 
Feder  mit  seinem  Mund  führen.  So 
lernte  er  schreiben,  indem  er  den  ein- 
zigen Teil  seines  Körpers  gebrauchte, 
den  er  bewegen  konnte. 

Ich  bat  ihn,  seinen  Namen  mit  meiner 
Feder  zu  schreiben.  Die  Unterschrift 
bewahre  ich  bei  mir  zu  Hause  auf,  und 
ich  werde  immer  auch  den  Füllfeder- 
halter aufbewahren.  Als  ich  seine  gute 
Frau  fragte,  was  für  einen  Segen  sie 
für  sich  selbst  haben  möchte,  war 
alles,  was  sie  antwortete:  Daß  sie 
ihren  Mut  behalten  möge  und  ihre 
Heiterkeit,  und  daß  sie  ihm  so  lange 
beistehen  könne,  wie  er  lebt.  Das  ist 
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Ergebenheit!  Für  mich  war  es  ein 
wunderbares  Erlebnis. 

Eines  der  Dinge,  die  der  Geistliche 
über  die  Mormonen  sagte,  war,  daß  es 
für  sie  keine  Frage  ist,  daß  Gott  lebt, 
daß  er  ihr  Vater  ist,  daß  der  Vater 
und  der  Sohn  dem  Profeten  erschien 
und  sein  Evangelium  offenbarte. 
Brigham  Young  pflegte  zu  sagen:  Es 
ist  das  Reich  Gottes,  oder  es  ist  nichts! 

Es  wurde  heute  abend  schon  erwähnt, 
daß  ich  überall  in  Amerika  gewesen 
bin.  Früher  kam  es  häufig  vor,  daß 
wir  in  Verlegenheit  kamen,  wenn  wir 
sagten,  wir  sind  Mormonen.  Das  ist 
in  Amerika  nicht  mehr  so.  Eines  Tages 
wird  es  in  der  ganzen  Welt  nicht  mehr 
so  sein.  Wenn  die  Menschen  wirklich 
verstehen,  wer  wir  sind,  was  wir 
glauben,  was  wir  versuchen,  für  ein- 
ander zu  tun,  dann  denke  ich,  werden 
wir  auf  der  ganzen  Welt  willkom- 
men sein. 

Es  ist  interessant,  daß  wir  in  125  Jah- 
ren zu  lVs  Millionen  Mitgliedern  an= 
gewachsen  sind.  Als  die  Kirche  1830 
gegründet  wurde,  hatte  sie  sechs  Mit- 
glieder. Nun  sind  wir  1V3  Millionen! 
Letztes  Jahr  bekehrten  und  tauften  wir 
mehr  als  22  000  Menschen.  Damit  hat- 
ten wir  vergangenes  Jahr  eine  Ge- 
samtzunahme von  mehr  als  55  000 
Seelen.  Wir  werden  bald  zwei  Millio- 
nen Mitglieder  sein.  Man  sagte  mir, 
wenn  wir  die  ersten  zwei  Millionen 
hätten,  sei  der  Rest  leicht. 

Dr.  Morley  gestand  uns  zu,  daß  wir 
an  Gott  glauben.  Wir  glauben  an  ihn 
als  ein  persönliches  Wesen.  So  viele 
Menschen  halten  ihn  für  eine  alles 
durchdringende  Art  von  Kraft.  Ich 
weiß  nicht,  wie  man  zu  so  etwas  beten 
kann.  Wir  glauben  an  einen  persön- 
lichen Gott,  der  unsere  Gebete  hören 
und  beantworten  kann.  Mit  dem  Tele- 
phon, dem  Radio  und  dem  Fernsehen 
kann  der  Mensch  um  die  ganze  Erde 


sprechen  und  gehört  werden.  Er  kann 
dies  aus  seiner  eigenen  Kraft  heraus 
tun.  Kann  Gott  denn  nicht  dasselbe 
tun? 

Über  diesen  letzten  Punkt  unseres 
Glaubens  an  Gott  möchte  ich  Ihnen 
mein  Zeugnis  geben.  Ich  lasse  es  Ihnen 
mit  meinem  Segen. 

Ich  kenne  des  Herrn  Güte.  Fünfmal 
war  ich  im  Krankenhaus.  Es  ist  der 
Segen  des  Herrn,  der  es  mir  ermög- 
lichte, heute  abend  unter  Ihnen  zu 
sein.  Das  weiß  ich.  Es  ist  mein  Vor- 
recht, Segen  zu  spenden.  Ich  fühle  die 
Kraft  des  Geistes,  und  ich  habe  Men- 
schen gesehen,  die  geheilt  wurden.  Ich 
möchte  Ihnen  ein  Erlebnis  aus  vielen 
erzählen. 

Wir  waren  in  Alaska,  im  weit  entfern- 
ten Fairbanks.  Wir  begegneten  einer 
kleinen  Familie.  Die  Mutter  bat  mich 
um  einen  Segen.  Sie  sagte,  sie  sei  so 
beunruhigt.  Ihre  kleine  Tochter  habe 
Schwierigkeiten  mit  den  Augen.  Der 
Arzt  hatte  ihr  gesagt,  eine  Augen- 
operation sei  der  einzige  Weg,  ihrem 
Töchterchen  das  Augenlicht  zu  erhal- 
ten. Eine  sehr  schwierige  Operation. 
Sie  war  in  Ancourage  zur  Unter- 
suchung gewesen.  Die  Ärzte  stimmten 
alle  überein,  daß  ihre  Augen  operiert 
werden  müßten.  Sie  war  ein  hübsches 
und  liebes  Kind,  aber  sie  war  sehr 
aufgeregt  wegen  der  Operation.  Die 
Mutter  war  überaus  besorgt.  Es  war 
ihre  einzige  Tochter.  So  bat  sie  mich 
um  eine  Segnung,  die  wir  in  Ancou- 
rage vollzogen.  Als  das  Kind  im  Kran- 
kenhaus erschien,  war  der  diensttuende 
Arzt  über  alle  Maßen  verwundert.  Er 
sagte,  er  könne  nicht  sofort  eine  Ant- 
wort geben,  aber  er  wolle  am  anderen 
Tag  alle  Ärzte  zusammenrufen,  um 
die  Augen  nochmals  untersuchen  zu 
lassen.  Jeder  Arzt  untersuchte  die 
Augen  getrennt,  und  vier  Ärzte  mach- 
ten dann  einen  Bericht.  Der  Chefarzt 
sagte  darauf  zu  der  Mutter,  daß  etwas 


165 


Besonderes  eingetreten  sei  und  daß 
keine  Operation  mehr  notwendig 
wäre.  Er  konnte  sich  nicht  erklären, 
was  vorgefallen  war.  Die  Mutter 
schrieb  einen  Brief  an  mich  und  sagte : 
„Er  konnte  es  sich  nicht  erklären,  was 
vorgefallen  war,  aber  Sie  und  ich,  wir 
wissen  es!"  Die  Macht  des  Herrn  tat 
sich  an  diesem  Mädchen  kund  und 
heilte  ihre  Augen. 

Wenn  wir  heute  abend  genügend  Zeit 
hätten,  könnte  ich  Ihnen  hunderte 
solcher  Fälle  erzählen. 

Ich  gebe  Ihnen  mein  Zeugnis,  daß 
Gott  lebt,  daß  er  Gebete  hört  und 
beantwortet,  daß  sein  Priestertum  auf 
dieser  Welt  ist,  und  daß  es  Ihr  und 
mein  Vorrecht  ist,  es  zur  tragen,  wenn 
wir  würdig  sind.  Wir  leben  unter  sei- 
nen Verheißungen,  die  er  uns  oftmals 
gegeben  hat.  Eine  der  größten  Ver- 
heißungen, die  er  seinen  Kindern  ge- 
geben hat,  finden  Sie  im  Abschnitt  112 


der  Lehre  und  Bündnisse:  „Sei  de- 
mütig, und  der  Herr,  dein  Gott,  wird 
dich  bei  der  Hand  führen  und  deine 
Gebete  beantworten." 

Diese  Verheißung  kann  Ihr  Segen  in 
Ihrem  Heim  sein,  kann  Ihnen  helfen, 
wenn  Sie  müde  sind,  wenn  Sie  arm 
sind,  wenn  Sie  in  Schwierigkeiten  sind, 
wenn  Sie  in  Unsicherheit  leben  —  dann 
ist  der  Herr  immer  gegenwärtig,  um 
Sie  zu  segnen. 

Es  ist  herrlich,  einer  Kirche  anzugehö- 
ren, in  der  Gott  lebt  und  wirkt.  Möge 
er  immer  bei  Ihnen  sein  und  Sie  seg- 
nen, möge  er  Ihre  Kinder  segnen, 
möge  er  Sie  in  Ihrer  Arbeit  segnen, 
möge  er  Sie  stets  glücklich  und  voll 
Freude  sein  lassen. 

Demütig  lasse  ich  diesen  Segen  bei 
Ihnen  und  danke  Ihnen  nochmals,  daß 
Sie  heute  abend  gekommen  sind,  und 
sage  Ihnen  „Auf  Wiedersehen".  Im 
Namen  Jesu  Christi,  Amen. 


,Wenn  sie  einer  der  Generalautoritäten  die  Hand  drücken  wollen  .  .  .".  Präs.  Dyer, 
Apostel  Bennion,  Schw.  Bennion,  Schw.  Dyer  im  Stuttgarter  Gemeindehaus. 
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Ein  halbes  Jahrhundert  lang  als  ein 
Apostel  der  Kirche  Jesu  Christi  der 
Heiligen  der  Letzten  Tage  zu  dienen, 
das  ist  fürwahr  ein  seltenes  „Goldenes 
Jubiläum".  Es  wurde  nur  von  vier 
anderen  Brüdern  überboten.  Präsident 
Heber  J.  Grant  hatte  im  Jahre  1945 
bei  seinem  Tode  63  Jahre  lang  als 
Apostel  des  Herrn  gedient,  während 
Präsident  John  Taylor  59  Jahre  als 
Apostel  wirkte.  Die  Präsidenten  Wil- 
ford  Woodruff  und  Joseph  F.  Smith 
erreichten  52  Jahre  Tat  gkeit  in  der 
Kirche  als  Apostel. 

Es  war  ein  bedeutungsvoller  Tag,  als 
am  9.  April  1906  Alt.  David  O.  McKay 
von  Präs.  Joseph  F.  Smith  zum  Apostel 
ordiniert  wurde.  Er  war  damals  32  Jahre 
alt  und  hatte  sich  diese  Ehre  und  die- 
ses Vorrecht  sehr  wchl  als  Missionar 
und  Erzieher  verdient. 

In  den  Jahren  1897  bis  1899  predigte 
er  das  Evangelium  auf  den  Britischen 
Inseln  und  konnte  die  Evangeliums- 
botschaft auch  in  Schottland,  dem 
Lande  seiner  Vorfahren,  verkündigen. 

Nachdem  er  zurückgekehrt  war,  wurde 
er  1902  Direktor  einer  Schule  in 
Ogden  und  gleichzeitig  in  die  Leitung 
der  Sonntagschulen  des  dortigen  Pfah- 
les berufen.  Ein  paar  Monate  später 
berief  man  ihn  als  zweiten  Ratgeber 
im  Hauptrat  der  Sonntagschulen  der 
ganzen  Kirche.  Wenig  später  wurde  er 
erster  Ratgeber  und  im  Jahre  1909 
Superintendent  aller  Sonntagschulen. 

Dieses  Amt  behielt  er  bis  zum  6.  Okto= 
ber  1934/  an  dem  er  in  die  Erste  Präsi- 
dentschaft der  Kirche  berufen  wurde. 
Während  dieses  halben  Jahrhunderts 
hat  er  unzählige  ausgedehnte  Reisen 


für  die  Kirche  unternommen.  Am 
19.  September  1915  legte  er  den  Eck- 
stein zum  Alberta-Tempel,  und  im 
Jahre  1940  zum  Idaho-Falls-Tempel. 

Von  1919  bis  1921  leitete  Präsident 
McKay  das  Erziehungswesen  der 
Kirche.  Während  dieser  Zeit  erhielt  er 
den  außergewöhnlichsten  Auftrag,  den 
ein  Apostel  je  erhalten  hat.  Er  wurde 
berufen,  alle  Missionen  der  Kirche  in 
Europa,  Asien  und  den  Pazifischen 
Inseln  zu  besuchen. 

13  Monate  reiste  er  fast  100  000  km 
durch  die  ganze  Welt,  er  überquerte 
alle  Ozeane  der  Erde,  mit  Ausnahme 
der  Arktischen  Meere.  Dreimal  kreuzte 
er  den  Äquator  und  besuchte  so  alle 
Missionen  der  Kirche  mit  Ausnahme 
der  Südafrikanischen. 

Er  weihte  das  Land  China  für  die 
Verkündigung  des  Evangeliums  Jesu 
Christi  und  eröffnete  25  Jahre  später 
als  Mitglied  der  Ersten  Präsidentschaft 
die  erste  Mission  in  diesem  Land. 

Als  Präs.  McKay  kaum  ein  paar  Mo- 
nate zu  Haus  war,  erhielt  er  den  Ruf, 
über  die  Europäischen  Missionen  zu 
präsidieren.  Während  dieser  Zeit  be- 
reiste er  wieder  alle  europäischen  Mis- 
sionen und  hielt  auch  die  erste  Konfe- 
renz der  Armenischen  Mission  in 
Aleppo  in  Syrien  ab. 

Kein  Präsident  der  Kirche  hat  je  so  viel 
und  so  ausgedehnte  Reisen  durch  alle 
Missionen  in  der  ganzen  Welt  unter- 
nommen, wie  Präsident  McKay.  Er 
konnte  dadurch  mit  allen  Mitgliedern 
der  Kirche  bekannt  werden  und  sich  ein 
klares  Bild  von  ihren  Schwierigkeiten 
und  Nöten  machen. 
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Sehr  gut  in  Erinnerung  ist  uns  allen       Der  Höhepunkt  seiner  Reise  war  die 


noch  sein  Besuch  im  Jahre  1952.  Er  be- 
suchte damals  die  10  europäischen  Mis- 
sionen, hielt  viele  Gottesdienste  ab  und 
weihte  verschiedene  Gemeindehäuser. 


Wahl  von  zwei  Tempelplätzen,  auf 
denen  die  ersten  Tempel  in  Europa  er= 
richtet  wurden.  Der  erste  bei  Bern  und 
der  zweite  in  der  Nähe  von  London. 
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Im  darauffolgenden  Jahre  kam  er  noch 
einmal,  um  die  beiden  Plätze  zu 
weihen. 

1954  führte  unser  Profet  einen  lang- 
geplanten Besuch  der  am  weitesten 
entfernten  südafrikanischen  Mission 
durch.  Sein  Weg  führte  ihn  über 
London,  Lissabon  und  Dakar  in  Afrika. 
Auf  dem  Rückweg  bereiste  er  die  drei 
südamerikanischen  Missionen  und  die 
zentralamerikanische  Mission.  Die 
Mexikanische  Mission  konnte  er  we- 
gen Verkehrsschwierigkeiten  nicht  so- 
fort erreichen.  Er  kehrte  aber  ein  paar 
Wochen  später  dorthin  zurück.  So 
reiste  er  in  sechs  Wochen  wiederum  fast 
50  000  km.  Schon  im  nächsten  Jahre 
besuchte  Präs.  McKay  in  einer  Rund- 
reise von  etwa  70  000  km  die  Missio- 
nen im  Pazifischen  Ozean:  Fidschi, 
Samoa,  Tahiti,  Tonga,  Neuseeland, 
Australien  und  Hawaii. 

Unter  seiner  Leitung  wurde  eine  neue 
Ära  des  Tempelbaues  eingeleitet. 
Nachdem  er  die  ersten  beiden  Plätze 
in  Europa  gewählt  und  geweiht  hatte, 
folgten  in  schneller  Reihenfolge  der 
Bau  und  die  Einweihung  des  Schweizer 
Tempels,  die  Vollendung  des  Los  An- 
geles Tempels  und  seine  Einweihung 
und  der  Beginn  der  Arbeiten  am  Bau 
des  Tempels  in  London.  Nach  seiner 
Rückkehr  von  der  letzten  Reise  durch 
Europa  teilte  Präs.  McKay  mit,  daß  ein 
dritter  Tempel  in  Europa  geplant  sei, 


dessen  Ort  aber  noch  nicht  bekannt- 
gegeben werden  könne. 

Präsident  McKay  hat  nicht  nur  hohe 
Kirchenämter  in  seinem  Leben  inne- 
gehabt, sondern  auch  zahlreiche  höhere 
Positionen  im  öffentlichen  Leben  und 
im  Geschäftsleben.  Wenige  Männer 
Amerikas  tragen  so  viele  Ehrentitel 
wie  Präs.  McKay.  Er  hält  allein  vier- 
mal den  Titel  eines  Ehrendoktors.  Er 
ist  im  Augenblick  Präsident  von  zehn 
Unternehmen  wie  Banken,  Versiche- 
rungsgesellschaften und  anderen  ge- 
schäftlichen Unternehmungen. 

Trotz  all  seiner  umfangreichen  Tätig- 
keiten läßt  unser  Profet  aber  nie  seine 
Güte  vermissen  und  auch  nicht  seine 
Hingabe  und  die  Demut  für  die  Auf- 
gabe und  das  Volk,  dem  er  dient. 

Er  ist  Kirchenführer,  Vater  und  Groß- 
vater, Geschäftsmann,  Verwaltungs- 
mann, Erzieher,  Missionar,  ein  Mann 
mit  Sinn  für  Humor,  ein  Dichter  und 
Schriftsteller,  ein  erdverbundener 
Mensch  —  aber  zuerst  und  vor  allem 
ist  er  Profet,  Seher  und  Offenbarer 
der  Kirche  Jesu  Christi  der  Heiligen 
der  Letzten  Tage. 

Ihm  gelten  für  diese  lange  Zeit  selbst- 
losen und  liebenden  Dienstes  die 
Grüße  und  Segenswünsche  aller  Mit- 
glieder der  Kirche.  Möge  er  gesund 
bleiben  und  sich  noch  viele  Jahre  der 
Segnungen  des  Allmächtigen  erfreuen. 


Wir  glauben,  daß  ein  Mann  berufen  sein  muß  durch  Offenbarung  und 
durch  das  Auflegen  der  Hände  derer,  welche  die  Vollmacht  dazu 
haben,  das  Evangelium  zu  predigen  und  in  seinen  Verordnungen  zu 
amtieren.  5.  Glaubensartikel 


169 


Die  126.  Hauptkonferenz  der  Kirche 


Jedes  Frühjahr  findet  in  Salt  Lake  City 
um  den  6.  April  herum  eine  große 
Konferenz  der  Kirche  statt.  Als  dieses 
Jahr  der  letzte  Gottesdienst  am  8.  April 
zu  Ende  war,  hatte  eine  weitere  histo- 
rische Zusammenkunft  der  Kirche  ihren 
Abschluß  gefunden.  Sie  war  wiederum 
angefüllt  mit  belehrenden,  aufbauen- 
den und  inspirierten  Botschaften  unse- 
rer Kirchenführer  und  mit  der  Macht 
ihrer  Zeugnisse  —  Botschaften,  die  für 
alle  Mitglieder  unsrer  Kirche  in  der 
ganzen  Welt  von  unschätzbar  großem 
Wert  sind. 

Wie  immer  war  der  Tabernakel  zu 
allen  Versammlungen  bis  auf  den  letz- 
ten Platz  gefüllt,  und  wiederum  saßen 
Tausende  am  Rundfunk-  oder  Fern- 
sehgerät, denn  die  Haupt-Gottes- 
dienste wurden  übertragen. 
Präsident  David  O.  McKay,  der,  wie 
wir  an  anderer  Stelle  berichten,  ein 
halbes  Jahrhundert  als  Apostel  der 
Kirche  gedient  hat,  präsidierte  auch 
dieses  Mal  wieder  bei  allen  Versamm- 
lungen der  Konferenz,  zusammen  mit 
seinen  beiden  Ratgebern  Präs.  Stephen 
L.  Richards  und  Präs.  J.  Reuben 
Clark  jun. 

Die  diesjährige  Konferenz  stellte  rein 
äußerlich  einen  interessanten  Gegen- 
satz zu  der  ersten  Konferenz  dar,  die 
im  Juni  1830  in  Fayette  New  York  ab- 
gehalten wurde,  nachdem  kurz  vorher 
die  Kirche  am  6.  April  gegründet 
wurde.  Der  Geist  dieser  beiden  Konfe- 
renzen war  jedoch  derselbe  geblieben. 
Nach  dieser  ersten  Konferenz,  an  der 
go  Mitglieder  und  eine  große  Anzahl 
von  gläubigen  Freunden  teilnahmen, 
schrieb  der  Profet  Joseph  Smith  fol- 
gendes in  einem  Bericht  nieder: 
„Alle  Anwesenden  waren  beeindruckt 
und    voll    Freude,    daß    sie    sich    in 


derselben  Ordnung  zusammenfinden 
konnten,  wie  die  heiligen  Apostel  vor 
alters.  Wir  waren  beeindruckt  und 
erfreut,  weil  wir  uns  bewußt  waren, 
wie  wichtig  und  feierlich  solche  Zu- 
sammenkünfte sind,  und  weil  wir  mit 
allen  unseren  Sinnen  Zeuge  sein  durf- 
ten, wie  dieselben  glorreichen  Kund- 
gebungen der  Macht  des  Priestertums, 
der  Gaben  und  Segnungen  des  Heili- 
gen Geistes  und  der  Güte  und  Herab- 
lassung eines  gnädigen  Gottes  denen 
zuteil  werden,  die  dem  ewigen  Evan- 
gelium unsres  Herrn  Jesus  Christus 
gehorchen.  Dies  wirkte  alles  zusam- 
men, um  in  uns  erhabene  Gefühle  des 
Dankes  zu  erwecken  und  uns  zu  neuem 
Eifer  und  neuer  Energie  zu  inspirieren 
für  die  Sache  des  Herrn." 

In  den  ersten  Tagen  der  Kirche,  in  den 
Zeiten  der  Verfolgung,  wurden  Haupt- 
konferenzen unregelmäßig  und  zu  ver- 
schiedenen Zeiten  abgehalten.  Vor  vie- 
len Jahren  wurde  es  dann  Brauch,  die 
Hauptkonferenzen  um  den  6.  Tag  im 
April  abzuhalten,  zur  Feier  der  Grün- 
dung der  Kirche.  Die  Halbjahres-Kon- 
f erenzen  fanden  von  da  an  in  der  ersten 
Woche  des  Oktober  statt. 

Wie  üblich  sprachen  auch  bei  dieser 
126.  Hauptkonferenz  alle  General= 
autoritäten  der  Kirche.  Apostel  Joseph 
Fielding  Smith  sprach  außerdem  am 
Sonntagmorgen  über  alle  amerikani- 
schen Rundfunkstationen. 

Neben  dem  Tabernakel-Chor  sangen 
die  Vereinigten  Chöre  der  Brigham 
Young  Universität  und  die  „Singen- 
den Mütter"  der  Frauenhilfsvereini- 
gungen.  Wir  bringen  hierüber  an  an- 
derer Stelle  den  Bericht  einer  Schwe- 
ster, die  in  diesem  Chor  mitgesun- 
gen hat. 
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Hier  noch  einige  interessante  Zahlen  aus  dem  JAHRESBERICHT  DER  ERSTEN 
PRÄSIDENTSCHAFT,  der  bei  dieser  Konferenz  vorgelegt  wurde: 

Die  Gesamt-Mitgliedschaft  betrug  Ende  1955 

1  357  274  Mitglieder.  Dies  bedeutet  eine  Zunahme  von 
55  034  Mitgliedern  gegenüber  dem  Vorjahr. 

Die  Kirche  ist  zur  Zeit  organisiert  in 

224  Pfähle  (5  neue)  und 
2  082  Gemeinden  (Wards),  von  denen  89  im  Jahre  1955 
neu   gegründet   wurden. 

Im  Jahre  1955  entstanden  2  neue  Missionen.  Damit  ist  die  Zahl  von  44  Mis- 
sionen auf  der  ganzen  Erde  erreicht. 

In  diesen  Missionen  waren  Ende  1955  4687  Missionare  tätig,  die  ihre  ganze 
Zeit  der  Kirche  zur  Verfügung  stellten.  Allein  in  den  Pfählen  Zions  waren 
außerdem  noch  6565  Geschwister  mit  Missionsarbeit  beschäftigt. 

Die  Statistik  zeigt  ferner  pro  Tausend  Mitglieder 
37,64  Geburten 
8,64  Eheschließungen  und 
5,53  Todesfälle 

DAS  WOHLFAHRTSWERK  DER  KIRCHE  unterstützte  60  165  Geschwister 
und  ließ  8265  Geschwister  bezahlte  Arbeit  verrichten.  Unbezahlt  wurden  im 
Wohlfahrts-Werk  128  212  Stunden  Arbeit  geleistet. 

Dies  sind  bemerkenswerte  Zahlen  über  das  Wachstum  und  die  umfassende 
Tätigkeit  unserer  Kirche. 

Beachten  Sie  in  den  nächsten  Ausgaben  des  STERN  die  Evangeliumsbot- 
schaften, die  unsere  Kirchenführer  an  der  126.  Hauptkonferenz  an  alle  Heiligen 
der  Letzten  Tage  und  an  die  ganze  Welt  richteten 


„Aber  da  Christus  ihnen  gebietet  (Mark.  16:15—16),  zu  lehren,  ehe 
sie  taufen,  und  da  Er  wünscht,  daß  die  Taufe  nur  den  Gläubigen  ge= 
stattet  werde,  scheint  es,  als  ob  die  Taufe  nicht  richtig  vollzogen  werde, 

es  sei  denn,  daß  ihr  der  Glaube  vorangehe. In  der  apostolischen 

Zeit  wird  keiner  gefunden,  der  getauft  worden  wäre,  ohne  ein  vorher^ 
gehendes  Bekennen  des  Glaubens  und  der  Buße".  Calvin 
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SIND  WIR  MORMONEN  CHRISTEN? 


Von  Erich  Körlin 


Die  Frage,  ob  wir  Mormonen  Chri= 
sten  sind,  wird  in  der  heutigen  Zeit, 
da  der  Name  unserer  Kirche  wieder 
oft  genannt  wird,  von  Suchenden  und 
Kritikern  oft  gestellt.  Der  Begriff 
„Christ"  muß  dabei  in  seiner  ur= 
sprüngl'xhen  Form  gesucht  werden, 
und  da  hieß  es  ja  nicht  Christ,  son- 
dern Heiliger.  Das  bedeutete  Mitglied 
der  Gemeinde  Jesu,  jener  Gemeinde, 
die  von  eifrigen  Aposteln  an  vielen 
Plätzen  gegründet  wurde.  Es  gab  in 
jener  Zeit  keinen  anderen  Ausdruck 
als  „Heiliger",  und  wir  finden  diese 
Anrede  in  den  Briefen  der  Apostel 
immer  wieder1).  Was  unterschied  nun 
aber  die  Heiligen  von  den  Menschen 
ihrer  Umgebung?  Sie  glaubten  an  den 
lebendigen  Gott,  sie  wußten,  daß 
Jesus  Gottes  Sohn  war  und  daß  er 
auf  Erden  lebte,  und  sie  kannten  den 
Sinn  seines  Sühnopfers.  Sie  waren 
stark  im  Glauben,  hatten  durch  die 
Taufe  durch  Untertauchung  einen 
Bund  mit  dem  Herrn  gemacht2)  und 
hielten  die  göttlichen  Gebote.  Sie  ver- 
abscheuten Weingenuß  und  hielten 
ihre  Körper  rein3),  und  sie  lebten  in 
Frieden  und  Glück  mit  ihren  Familien 
und  der  Gemeinde4).  Sie  lebten  in  der 
von  Jesus  errichteten  Organisation 
der  Kirche,  folgten  ihren  Ältesten  und 
arbeiteten  als  Diakone,  sie  hatten 
kein  Eigentum,  sondern  verkauften 
ihren  Besitz  und  gaben  das  Geld  ihrem 
Bischof,  und  es  gab  daher  keine  Ar- 
men unter  ihnen5). 
Warum  ging  dieser  Idealzustand  ver- 
loren? Oder  gibt  es  in  der  christlichen 
Welt  um  uns  herum  jene  Dinge,  die 
den  Heiligen  der  früheren  Zeit  so 
selbstverständlich  waren?  Ich  glaube 
nicht,  und  die  Offenbarungen  und 
Voraussagen  über  den  Abfall  der 
Christenheit  vom  wahren  Evangelium 


zeigen  uns,  daß  auch  der  Herr  wußte, 
daß  dieser  Abfall  kommen  würde. 
Vollmacht  und  Priestertum  gingen 
verloren,  die  Menschen  waren  keine 
Heiligen  mehr,  sondern  schufen  sich 
welche,  um  Feiertage  zu  haben,  und 
sie  nannten  sich  Christen. 
Gibt  es  denn  wirklich  keine  Heiligen 
mehr?  Sollte  all  das,  was  an  inneren 
und  äußeren  Werten  auf  der  Welt  und 
im  Besitz  von  Menschen  war,  für 
immer  verloren  sein?  Wir  wissen,  daß 
der  himmlische  Vater  in  diesen  Tagen 
die  Möglichkeit  geschaffen  hat,  daß 
Menschen  wieder  Heilige  werden  kön- 
nen. Voraussetzung  dafür  ist  aber  die 
gleiche  Art  des  Lebens,  Handelns  und 
Glaubens  wie  zu  der  Zeit,  als  es  schon 
einmal  Heilige  auf  dieser  Erde  gab 

In  unserer  Kirche  —  und  nur  in  ihr 
allein  —  ist  die  Voraussetzung  vor- 
handen, unser  Priestertum  hat  die 
Vollmacht  zu  taufen  und  zu  segnen, 
zu  heilen  und  zu  siegeln,  unsere  Ge- 
meinden, nach  der  Organisation  Jesu 
aufgebaut,  sind  Orte  des  Friedens  und 
des  Glückes,  wir  geben  unser  Teil  für 
die  Armen,  und  das  Wohlfahrtswerk 
unserer  Kirche  ist  eines  der  größten 
der  Welt.  Heilige  der  Letzten  Tage 
wissen,  daß  Gott  lebt,  und  daß  Jesus 
Christus  sein  Sohn  ist,  wir  haben  die 
Offenbarungen,  die  Paulus  in  seinem 
Brief  an  die  Korinther  ankündigte6), 
wir  kennen  den  Sinn  des  Opfertodes 
Jesu  und  wir  wissen  um  das  Evange- 
lium, das  dieser  Welt  von  Anbeginn 
gegeben  wurde.  Genau  wie  die  Hei- 
ligen der    früheren  Zeit  meiden  wir 


1)     Römer  1  :  7,  i.  Korinth.  1:2,2.  Korinth.  1 

:  1 

2)     Apg.  2  :  38. 

3)     Epheser  5:18,  1.   Korinther  3:16. 

4)     Apg.   2  :  41-47-   4  :  32-35- 

s)     wie  4. 

6)     1.  Korinther  1  :  4—8. 
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Alkohol  und  Genuß,  genau  wie  ihnen 
ist  uns  Freude  am  Leben  gegeben,  und 
genau  wie  sie,  sind  auch  wir  eine 
kleine  Gemeinschaft,  denn  auch  heute 
gilt  das  Wort  des  Heilandes,  daß  nur 
wenige  berufen  sind.  So  wie  in  der 
Urkirche  Jesu  Christi  Apostel,  Älteste, 
Priester,  Lehrer  und  Diakone  arbeite- 
ten, ohne  Lohn  und  nur  dem  Dienste 
des  Herrn  geweiht,  so  arbeiten  auch 
wir  heutigen  Heiligen  in  der  gleichen 
Organisation  und  unter  gleichen  Be- 
dingungen7). 

Möge  doch  die  Welt  die  Tatsache,  daß 
es  wieder  Heilige  gibt,  recht  verste- 
hen, möge  sie  das  Vorrecht  erkennen, 
das  wir  haben, 


zugerichtet  zu  werden  zum  Werk 
des  Amts, dadurch  der  Leib  Christi 
erbaut  werde,  bis  daß  wir  alle 
hinankommen  zu  einerlei  Glauben 
und  Erkenntnis  des  Sohnes  Gottes 
und  ein  vollkommener  Mann 
werden,  der  da  sei  im  Maße  des 
vollkommenen  Alters  Christi,  auf 
daß  wir  nicht  mehr  Kinder  seien 
und  uns  bewegen  und  wiegen  las= 
sen  von  allerlei  Wind  der  Lehre 
durch  Schalkheit  der  Menschen 
und  Täuscherei,  womit  sie  uns  er= 
schleichen,  uns  zu  verführen. 

(Epheser  4:12-14.) 


7)     Epheser  4  :  11—14. 


500  Mütter  singen  zur  Hauptkonlerenz  im  Tabernakel 

Ein  Augenzeugenbericht  für  den  „STERN" 
von  Schw.  Elisabeth  S.  Gunnell. 

Einen  Monat  hatten  die  Mütter  Zeit,  gemeinsam  zu  üben.  So  kamen  sie,  Mit- 
glieder von  Mütterchören  der  einzelnen  Gemeinden,  aus  einem  Umkreis  bis 
zu  60  km  jeden  Freitag  V22  Uhr  in  der  Barrett-Hall  zur  Probe  zusammen. 
Die  Leiterin  dieses  großen  Chores  ist  Schw.  Madsen,  genau  gesagt  Dr.  Florence 
Jepperson  Madsen.  Sie  ist  Mitglied  der  Musikabteilung  im  Hauptrat  der 
Frauenhilfsvereinigungen  und  hat  in  Boston  und  Chikago  Musik  studiert  und 
auch  gelehrt.  Sie  leitete  das  Musikstudium  an  der  Brigham-Young-Universität 
und  war  jahrelang  eine  bekannte  Konzertsängerin. 

Mit  ihr  zu  proben  ist  herrlich.  Wenn  sie  den  Taktstock  hebt  und  das  Zeichen 
zum  Anfang  gibt,  vergessen  die  Mütter  fast  zu  singen.  So  interessant  ist  es, 
sie  zu  beobachten.  Sie  nimmt  es  sehr  genau  und  vermittelt  den  Müttern  viel 
von  ihrer  Kunst.  Den  größten  Wert  legt  sie  z.  B.  auf  die  Aussprache  und  die 
Tonreinheit.  „Meine  lieben  Sängerinnen",  sagt  sie  dann  vielleicht  —  und 
welcher  Mutter  tut  diese  Anrede  nicht  bis  zu  den  Zehen  wohl  —  „meine  lieben 
Sängerinnen!  Singt  nicht  schrill  und  auch  nicht  breit  wie  die  Kinder!  Macht 
den  Mund  rund  und  weit  auf,  wenn  ihr  „Ov  und  „A"  singt,  drückt  den  Atem 
gegen  die  Rippen,  hauptsächlich  bei  den  hohen  Tönen.  Atmet  nicht  zwischen 
den  Sätzen,  laßt  den  Unterkiefer  ganz  locker!  (Und  dabei  wackelt  sie  mit 
ihrem,  als  ob  er  an  einem  Fädchen  hinge.)  Die  Mütter  lächeln  und  kommen  sich 
komisch  vor,  aber  sie  begreifen  was  Schw.  Madsen  will  und  diese  läßt  auch 
nicht  locker  bis  alles  sitzt.  Kurz  übt  sie  auch  das  Aufstehen.  Es  darf  nicht 
zu  rasch  gehen,  denn  manche  Mütter  haben  halt  schwache  Knie,  die  nicht  mehr 
so  schnell  mitmachen.  Auf  alles  nimmt  sie  Rücksicht,  an  alles  denkt  sie. 

Schnell  naht  so  Samstag,  der  7.  April.  Aber  die  Mütter  sind  bereit.  Sie  sollen 
zur  10-Uhr- Versammlung  und  zur  2-Uhr-Nachmittagsversammlung  singen.  Da 
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sie  vor  der  ersten  Versammlung  ihre  Stimmen  etwas  „aufwärmen"  müssen, 
heißt  es  um  7  Uhr  morgens  im  Tabernakel  sein.  Das  bedeutet  nun  wieder 
5  Uhr  Aufstehen  für  alle  diejenigen,  die  weiter  weg  wohnen  und  6  Uhr  Auf- 
stehn  für  alle,  die  aus  Salt  Lake  City  kommen.  Wenn  man  bedenkt,  daß  viele 
Mütter  dabei  sind,  die  bis  zu  zehn  Kinder  zu  Hause  lassen,  so  weiß  jeder,  was 
das  für  sie  bedeutet. 

Es  sind  aber  nicht  nur  Mütter  dabei,  sondern  auch  Großmütter  und  einige 
„Noch-nicht-ganz-Mütter".  Die  älteste  ist  75  und  die  jüngste  20  Jahre  alt. 

Lassen  Sie  uns  nun  aber  unmittelbar  teilnehmen  an  diesem  10-Uhr-Gottes- 
dienst.  Es  ist  bereits  Va  vor  10  Uhr  und  der  große  Tabernakel  scheint  bereits 
voll  besetzt.  Tausende  haben  bereits  ihre  Plätze  im  Saal  und  auf  dem  Balkon 
eingenommen.  Aber  immer  strömen  noch  mehr  Mitglieder  durch  die  Türen. 
Die  Türhüter  sind  geduldig  und  willig.  Sie  finden  für  alle  einen  Platz. 
Zehn  Minuten  vor  Zehn.  Nun  setzt  die  große  Tabernakel-Orgel  ein,  gespielt 
von  Alt.  Frank  W.  Asper.  Erwartungsvolle  Spannung  liegt  über  der  Menge.  Alles 
steht  auf  .  .  .  Der  Prof  et,  groß,  stattlich,  in  weißem,  lockigen  Haar,  kommt  auf  die 
Empore.  Seine  freundlichen  Augen  blicken  auf  den  Saal,  dann  ruhen  sie  auf  den 
500  Müttern,  die  in  weißen  Blusen  und  dunklen  Röcken  ihm  zulächeln.  Er  er= 
widert  dieses  Lächeln.  Kein  Wort  wird  gesprochen,  aber  es  ist  mehr  als  ein  Gruß. 
Die  Fernseh-Techniker  beraten  Präsident  McKay  wie  alles  ablaufen  soll,  da  ja 
die  ganze  Versammlung  im  Fernsehen  übertragen  wird.  Mit  Hilfe  von  Licht- 
zeichen wird  er  verständigt,  wann  die  Kameras  eingeschaltet  sind  und  die 
Sendung  über  die  Sender  geht.  Gewissenhaft  beobachtet  Präsident  McKav 
die  Signale.  „Grün"  bedeutet  „Es  ist  gleich  so  weit".  „Rot"  heißt:  Alles  fertig  — 
die  Sendung  ist  angelaufen." 

Der  Präsident  steht  auf  und  begrüßt  die  Anwesenden.  Der  Mütterchor  singt 
sein  erstes  Lied:  „Neige  Dein  Ohr  und  komm'  zu  mir  .  .  ."  Es  ist  eine  Botschaft, 
fast  wie  der  Klang  einer  Glocke,  die  zur  Andacht  ruft.  Das  zweite  Lied  ist  aus 
dem  „Messias"  von  Händel:  „Kommet  her  zu  mir  alle,  die  ihr  mühselig  und 
beladen  seid."  Nach  den  Botschaften  der  Ersten  Präsidentschaft  und  der 
Generalautoritäten,  die  Sie  bestimmt  in  der  nächsten  Zeit  auch  im  „STERN" 
zu  lesen  bekommen,  singt  zum  Schluß  der  Mütterchor  ein  Lied  aus  Cavalleria 
Rusticana  von  Mascagni. 

Auch  nachmittags  singt  der  Chor  noch  einmal.  Zuerst  „Zu  Ende  neigt  sich  der 
Wintertag  —  der  herrliche  Frühling  bricht  an"  und  dann:  „Oh,  Heiland  hör', 
ich  fleh  zu  Dir."  Das  Schlußlied  ist  wie  ein  Amen  zu  den  Zeugnissen  und  Er- 
mahnungen des  Profeten  und  der  Apostel,  Hiob's:  „Ich  weiß,  daß  mein  Erlöser 
lebt"  aus  Händel's  Messias. 

Der  Prof  et  steht  auf.  Er  dreht  sich  zu  den  500  Müttern  um  und  sagt:  „Was 
könnte  ich  Euch  jetzt  sagen?  Wie  könnte  ich  Euch  danken  für  den  inspirierenden 
Gesang?  Gott  segne  Euch  alle!"  Dann  wendet  er  sich  an  die  Dirigentin  des 
Chores:  „Schwester  Madsen!  Wie  kann  ich  Ihnen  danken,  was  kann  ich  Ihnen 
sagen  für  all  die  viele  Mühe  und  Arbeit  als:  Gott  segne  Sie!" 

Wir  sind  alle  tief  gerührt  und  zugleich  überzeugt,  daß  Gott  diesen  Wunsch 
gehört  hat,  denn  sein  Profet  war  zu  Tränen  gerührt.  Und  das  ist  Dank  genug 
für  eine  Mutter. 
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DAS   GESPROCHENE   WORT  VOM  TEMPELPLATZ 


frOas  wissen  mt  oon  ?ez  ^lukimfe  ? 

Von  Richard  L.  Evans 


Wir  wissen  nicht,  ob  wir  in  einem  oder  in  zehn  Jahren  Frieden  oder  Krieg 
haben  —  aber  wir  wissen,  daß  die  Worte  aller  Profeten  in  Erfüllung  gehen. 
Wir  wissen  nicht,  ob  wir  in  Zukunft  reich  oder  arm  sind  —  aber  so  viel 
wissen  wir,  daß  diejenigen,  welche  die  Gebote  des  Herrn  halten,  die 
Segnungen  des  Gehorsams  ernten,  und  daß  die,  welche  dies  nicht  tun, 
in  irgendeiner  Form  den  Preis  für  ihre  Übertretung  bezahlen  müssen. 
Wir  wissen  nicht,  was  die  Menschen  in  Zukunft  denken  oder  glauben, 
welchen  Anschauungen  sie  sich  zuwenden,  welchen  politischen  Ansichten 
sie  anhangen,  welchen  Männern  sie  folgen,  noch  wissen  wir,  was  die 
wissenschaftliche  Forschung  entdecken  und  wie  die  künftige  Gesellschafts= 
und  Wirtschaftsordnung  sein  wird  —  aber  so  viel  wissen  wir:  die  grund= 
legenden  Gesetze  des  Lebens  werden  sich  nicht  ändern,  wir  können  ihnen 
nicht  entrinnen,  und  es  wird  auch  in  Zukunft  keinen  kürzeren  Weg  zur 
Herrlichkeit  geben,  als  den  über  Glauben,  Gehorsam  und  Liebe. 

Wir  wissen  nicht,  ob  in  der  Zukunft  Freuden  oder  Sorgen  auf  uns  warten, 
aber  wir  wissen,  daß  der  Mensch,  der  nicht  mit  Gott  in  einer  Gebets= 
gemeinschaft  lebt,  zu  all  seinen  Sorgen  noch  das  Gefühl  der  Verlassenheit 
und  Vereinsamung  tragen  muß,  wenn  die  Prüfungen  des  Lebens  den  Weg 
schwierig  gestalten. 

Wir  wissen  nicht,  was  unserm  Volke  bevorsteht  —  ob  es  das  nächste  Jahr, 
das  nächste  Jahrzehnt  oder  das  nächste  Geschlecht  sich  in  günstigem  oder 
ungünstigem  Verhältnissen  befindet  als  wir,  ob  Menschen  uns  loben  oder 
verleumden,  unterstützen  oder  angreifen,  ob  wir  in  einer  größern  Krise 
oder  größern  Blüte  stehen  —  ob  wir  in  einer  Welt  leben,  die  in  religiöser 
Hinsicht  mehr  in  der  Finsternis  oder  mehr  im  Licht  wandeln  wird  —  welche 
Lehren  die  Menschen  verkündigen  —  oder  wieviel  Freiheit  uns  gelassen 
wird.  Aber  so  viel  wissen  wir:  die  Pläne  des  Herrn  können  nicht  vereitelt 
werden  und  wenn  auch  Himmel  und  Erde  vergehen,  so  wird  doch  Sein  Wort 
nicht  vergehen. 

Und  auch  dies  wissen  wir:  was  immer  auch  die  Zukunft  uns  bringen  mag, 
es  wird  für  uns  und  unsre  Familien  in  jedem  Falle  besser  sein,  wenn  wir 
treu  zur  Kirche  halten,  als  wenn  wir  uns  in  irgendeiner  andern  Lage  be= 
finden;  und  wir  wissen,  daß  dies  auch  für  alle  unsre  Freunde,  Verwandte 
und  Bekannte  gilt,  ob  jung  oder  alt,  für  alle  Menschen  in  allen  Ländern 
und  Zonen. 

Übersetzt  aus  dem  Buch  „From  the  Crossroads",  Copyright  1955  by  Harper  &  Brothers,  New 
York.  Nachdruck  mit  freundlicher  Genehmigung  des  Verlages 
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BOTSCHAFT 

UND 

BEWEISE 

DES 

BUCHES  MORMON 

Von   Prof.  Dr.  Franklin  S.  Harris  jr. 


Gfoititvbd  im  jolltm,  JLm&uka 


In  frühern  Kapiteln  haben  wir  einige 
Botschaften  des  Buches  Mormon  zu- 
sammen mit  etlichen  Aufschlüssen 
über  die  Gesittung  der  Ureinwohner 
Amerikas  besprochen.  Die  größte  Be- 
deutung und  der  höchste  Wert  des 
Buches  liegt  aber  in  seiner  Schilderung 
des  Besuches  Jesu  Christi  auf  der  west- 
lichen Halbkugel  kurz  nach  seiner 
Auferstehung.  Zu  Seinen  Jüngern 
hatte  Er  in  Palästina  schon  vorher  ge- 
sagt: 

„Und  ich  habe  noch  andre  Schafe, 
die  sind  nicht  aus  diesem  Stalle;  und 
dieselben  muß  ich  herführen,  und  sie 
werden  meine  Stimme  hören,  und  wird 
eine  Herde  und  ein  Hirte  sein."  (1) 
Kurz  gesagt:  Das  Buch  Mormon  be- 
richtet uns,  daß  Christus  Amerika 
besuchte  und  dort  Seine  Kirche  auf- 
lichtete und  Sein  Evangelium  verkün- 
digte, dasselbe,  das  Er  in  Palästina 
gepredigt.  Ein  solch  großes  Ereignis 
sollte  auf  jene  Völker  einen  gewalti- 
gen Eindruck  gemacht  haben,  der  sich 
noch  viele  Jahrhunderte  nachher  in 
seiner   Überlieferung   und   Sagenwelt 


widerspiegeln  würde.  In  diesem  Kapi- 
tel wollen  wir  über  etliche  Beweise 
sprechen,  die  uns  aus  den  Überliefe- 
rungen der  Indianer  und  aus  ihren 
religiösen  Sitten,  Gebräuchen  und 
Glaubensansichten  diesen  Besuch  be- 
stätigen; im  Kapitel  13  wollen  wir 
dann  die  Schilderung  behandeln,  die 
das  Buch  Mormon  von  diesem  Besuch 
gibt. 

Ehe  wir  die  Beweise  aus  der  Überliefe- 
rung und  Sagenwelt  näher  betrachten, 
tun  wir  gut  daran,  uns  der  Tatsache  zu 
erinnern,  daß  diese  sich  über  einen 
weiten  Zeitraum  und  viele  Jahrhun- 
derte erstreckenden,  sich  von  Ge- 
schlecht zu  Geschlecht  fortpflanzenden 
Überlieferungen  stark  ändern.  Ganze 
Stücke  werden  weggelassen,  neue  hin- 
zugefügt, andre  geändert,  entstellt, 
ausgeschmückt,  verschiedene  zusam- 
menhanglose Geschichten  vereinigt, 
andre  aus  dem  Zusammenhang  ge- 
rissen usw.  Solche  ausgeschmückten 
,, Heldengeschichten"  kommen  bei  an- 
dern Völkern  auch  vor,  manchmal  ge- 


')     Joh.  10  :  16. 
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nügen  einige  Jahrzehnte,  um  angeb- 
liche oder  wirkliche  große  Männer  in 
eine  ganze  Wolke  von  Verklärung  zu 
hüllen. 

Der  bedeutsame  Kern  der  alten  ameri- 
kanischen Überlieferungen  aus  der 
Zeit  der  Entdeckung  des  Kontinents 
war  die  allgemein  verbreitete  Sage, 
daß  ein  großer  Gott  oder  Held  viele 
Jahrhunderte  zuvor  das  Land  besucht 
und  große  Änderungen  in  den  religiö- 
sen Sitten  und  Gebräuchen  eingeführt 
habe.  Die  Geschichte  weicht  in  man- 
chen Einzelheiten  voneinander  ab,  mag 
auch  mit  Berichten  von  spätem  Ereig- 
nissen, Königen  usw.  vermischt  sein, 
aber  im  wesentlichen  Kern  bleiben 
sich  alle  gleich,  wie  sich  aus  den  nach- 
stehenden Auszügen  aus  Werken  an- 
erkannter Fachmänner  ergibt. 

T.  A.  Joyce  (2)  bemerkt: 

„Der  nächste  Bestandteil  der  Sagen- 
geschichte der  Chibchas  ist  auch  allen 
andern  kultivierten  Völkern  Zentral- 
und  Mittelamerikas  gemeinsam,  näm- 
lich das  Erscheinen  eines  weißen  Kul- 
turhelden, der  dem  Volke  Gesetze  gab 
und  sie  in  Kunst  und  Gewerbe  unter- 
richtete. Dies  ist  auch  der  Quetzal- 
coatl  der  Nahuas,  der  Viracocha  der 
Peruaner  und  des  Tsuma  der  Venezue- 
laner. Diese  Persönlichkeit  ist  auch  als 
Bochia,  Nemterequeteba  und  Xue  be- 
kannt." 

Der  verstorbene  Dr.  George  C.  Vail- 
lant  (3)  schreibt: 

„Quetzalcoatl,  ,die  gefiederte  Schlan- 
ge', Gott  der  Gesittung  und  des  Plane- 
ten Venus,  scheint  allgemein  verehrt 
worden  zu  sein,  wenn  auch  unter  ver- 
schiedenen Gestalten.  Quetzalcoatl 
hatte  verschiedene  Formen,  die  er  mit 
andern  Gottheiten  teilte.  Die  Bild- 
hauerwerke von  Teotihuacan  und 
Chichen  Itza  zeigen,  daß  eine  gefie- 


derte Schlange  angebetet  wurde,  und 
die  örtlichen  Berichte  erwähnen 
Quetzalcoatl  und  Kukulcan,  Nahuatl 
und  Maya-Namen  als  von  derselben 
Bedeutung." 

Quetzalcoatl  und  andre  Kulturhelden 
Amerikas  waren  mit  der  Schlange  als 
Sinnbild  verbunden,  was  uns  die 
semitisch-sumerianische  Schlange  als 
Sinnbild  der  Unsterblichkeit  in  Erinne- 
rung ruft.  (4) 

Moses  benützte  die  Schlange  als  ein 
Sinnbild  für  Christum  (5),  worüber 
dieser  sagte:  „Und  wie  Moses  in  der 
Wüste  eine  Schlange  erhöht  hat,  also 
muß  des  Menschen  Sohn  erhöhet  wer- 
den, auf  daß  alle,  die  an  ihn  glauben, 
nicht  verloren  werden,  sondern  das 
ewige  Leben  haben."  (6) 

Die  Buch-Mormon- Völker  verstanden 
dieses  Sinnbild,  wie  Nephi,  der  Sohn 
Helamans,  unmittelbar  vor  der  Geburt 
Christi  lehrte  (7) : 

Ja,  gab  er  nicht  Zeugnis,  daß  der  Sohn 
Gottes  kommen  werde?  Und  ebenso 
wie  er  die  eherne  Schlange  in  der 
Wüste  aufrichtete,  so  soll  auch  der  er- 
hoben werden,  der  kommen  wird. 
Und  alle,  die  auf  die  Schlange  schau- 
ten, sollten  leben,  wie  alle  leben  wür- 
den, die  im  Glauben  und  mit  zer- 
knirschtem Gemüt  auf  den  Sohn  Got- 
tes schauen  werden,  selbst  im  ewigen 
Leben. 


2)  „South  American  Archaeology"  (Südamerika- 
nische Altertumsforschung)    (1912),   S.   12. 

3)  „Aztecs  of  Mexico"  (Azteken  Mexikos)  (1940), 
S.  176. 

4)  Vincent  Russell,  „The  Serpent  as  the  Prime 
Symbol  of  Immortality  Has  Iits  Origin  in 
the  Semitic-Sumerian  Culture",  Abstracts  of 
Symbol  of  Immortality  Has  Its  Origin  in 
Dissertations,  University  of  Southern  Cali- 
fornia, 1938  (1939)  („Die  Schlange  als  das 
Hauptsinnbild  der  Unsterblichkeit  hat  ihren 
Ursprung  in  der  semitisch-sumerianischen 
Kultur."  Auszüge  aus  Doktorarbeiten,  Uni- 
versität Südkalifornien). 

5)  Num.  21  :  8-9. 
')  Joh.  3  :  14-15. 
')     Heia.   8  :  14-15. 
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Was  Dr.  H.  B.  Alexander  in  seiner  aus- 
gezeichneten „Latin-American  Mytho- 
logy  "  (Lateinamerikanische  Götter- 
lehre) (8)  sagt  —  ein  Buch,  das  in  den 
meisten  Büchereien  des  englischen 
Sprachgebietes  zu  finden  ist  — ,  kann 
hier  als  eine  gute  Zusammenfassung 
unsres  Themas  wiedergegeben  wer- 
den: 

„Von  der  weit  zurückliegenden  Zeit 
ihrer  ersten  Anfänge  an  haben  die 
Maya-Stämme,  gleich  andern  Völkern, 
deren  Überlieferungen  in  das  Zeitalter 
des  Wanderlebens  zurückreichen,  ihre 
,Kulturhelden'  verehrt:  Künstler, 
Herrscher,  Priester,  Feldherren,  die 
vielleicht  geschichtliche  Persönlichkei- 
ten waren,  ursprünglich  aber  wahr- 
scheinlich viel  mehr  Götter  als  Men- 
schen darstellten  —  Götter,  die  mit  der 
Zeit  ihren  priesterlichen  oder  könig- 
lichen Anbetern  gleichgesetzt  wurden 
und  in  deren  Taten  sich  Wahrheit  und 
Dichtung  mischten.  In  der  mayani- 
schen  Götterverehrung  ragen  drei  be- 
sonders hervor:  Votan,  der  Held  der 
Tzental-Legende,  dessen  Name  mit 
Palenque  und  der  Überlieferung  des 
großen  Votanreiches  verbunden  wird; 
Zamna  oder  Itzamna,  ein  Held  der 
Yukateken;  und  schließlich  Kukulcan, 
das  Mayagegenstück  des  Quetzal- 
coatl.  Von  allen  dreien  berichten  die 
Überlieferungen,  sie  seien  vor  un- 
denklichen Zeiten  aus  fernen  Ländern 
gekommen  —  fremdartig  in  Kleidung 
und  Gebaren,  und  sie  seien  die  gro- 
ßen Erfinder  oder  Lehrer  des  Schrei- 
bens gewesen  und  hätten  neue  Kultu- 
ren geschaffen."  (8) 

Viele  andre  Fachmänner  könnten  noch 
angeführt  werden.  (9) 

Diese  Berichte  beziehen  sich  auf  Ereig- 
nisse, die  viele  Jahrhunderte  zurück- 
liegen. Henry  R.  Wagner  sagt  (10) : 
„Alle  eingebornen  Schreiber  versichern 
uns,  daß  diese  Legenden  —  und  sie 


waren  nichts  weiter  als  Legenden  — 
von  den  Mexikanern  lange  Zeit  ge- 
glaubt wurden;  tatsächlich  mag  ihr  Ur- 
sprung viele  Jahrhunderte  zurück- 
hegen." 

Nach  dem  Glauben  der  Azteken  war 
Quetzalcoatl  der  göttliche  Herrscher 
der  zweiten  Schöpfungsperiode.  (11) 

Daß  Quetzalcoatl  ein  weißer,  schön 
aussehender  Gott  war,  und  daß  er 
einst  zurückkommen  werde,  das  schei- 
nen die  ältesten  Berichte  nicht  enthal- 
ten zu  haben.  (12)  Diese  Überlieferung 
scheint  wohlbegründet  zu  sein.  (13) 
Im  Gegensatz  zu  andern  Göttern  war 
Quetzalcoatl  freundlich  und  gütig.  (14) 
Sein  Charakter  war  in  der  Tat  so,  daß 
sich  J.  T.  Short  zu  folgender  Feststel- 
lung berechtigt  hielt  (15) 

„Die  Lehren  des  erhabenen  und  edlen 
Quetzalcoatl  oder  Kukulcan  müs- 
sen zu  den  großartigsten  Glaubens- 
bekenntnissen der  Menschheit  gezählt 
werden,  und  ihr  Verfasser  muß  als 
ein  alle  andern  großen  Lehrer  —  nur 
Christus  ausgenommen  —  überragen- 
der Mann  anerkannt  werden,  der,  was 


8)     (1920),   S.  131. 

*)  H.  H.  Bancroft,  „Native  Races"  (Eingeborne 
Rassen),  5,  23,  24,  (1882);  H.  Beauchat, 
„Manuel  d'Archeology  Americaine"  (Leitfa- 
den der  amerikanischen  Altertumsforschung) 
(1912)  S.488;  P.  A.  Means,  in  „The  Maya  and 
Their  Neighbors"  (Die  Mayas  und  ihre  Nach- 
barn), S.  433;  A.  L.  Kroeber  in  „Handbook 
of  South  American  Indians"  (Handbuch 
der  Südamerikanischen  Indianer),  2,  908, 
909  (1946);  S.  G.  Morley,  „The  Ancient  Maya" 
(Die  alten  Mayas),   S.  222-223. 

,c)  „The  Rise  of  Fernando  Cortes"  (Der  Aufstieg 
Fernando  Cortes')    (1944),   S.   187. 

")  Vaillant  (Ref.  3),  S.  171,  Wagner  (Ref.  10), 
S.   194. 

")    Vaillant,  S.  177,  Wagner,  S.  199. 

")  Wagner,  S.  192;  Adolph  E.  Bandelier, 
„Archaeological  Reconnaissance  Into  Mexico" 
(Archäologische  Forschungsreisen  nach  Me- 
xiko) (1884),  S.  172;  Ralph  L.  Roys,  „The 
Book  of  Chilam  Balam  of  Chumayel"  (Das 
Buch  des  Chilam  Balam  von  Chumayel) 
(1933),  S.   182,  185;  3.  Ne.  21:25;  28:7. 

'")  P.  A.  Means,  in  „The  Maya  and  Their 
Neighbors",  S.  433. 

1S)  „North  Americans  of  Antiquity"  (Nordameri- 
kaner des  Altertums)   (1880),  S.  515. 
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sittliches  Glauben  und  Handeln  be- 
trifft, auch  den  großen  Lehrern  der 
alten  Chinesen  und  Indier  überlegen 
ist." 

Oder  wie  Prescott  schreibt: 

„Keine  der  Gottheiten  des  Landes 
(Mexiko)  erinnert  in  so  erstaunlichem 
Maße  an  Seitenstücke  in  der  Heiligen 
Schrift  wie  Quetzalcoatl."  (16) 

F.  A.  McNutt  bemerkt: 

„Wer  Quetzalcoatl  eigentlich  war, 
bleibt  ein  ungelöstes  Geheimnis.  Die 
Ähnlichkeiten  mit  christlichen  Lehren, 
wie  sie  sich  in  den  mexikanischen 
Überlieferungen  und  Gebräuchen  zei- 
gen, sind  so  auffallend,  daß  viele  For- 
scher der  Überzeugung  geworden  sind, 
diese  Persönlichkeit  müsse  ein  christ- 
licher Priester  oder  Bischof  gewesen 
sein.  Die  mexikanischen  Traditionen 
von  seinem  Erscheinen  unter  den 
Tolteken,  seinen  Lehren  und  Wun- 
dern und  seinem  schließlichen  Wieder- 
verschwinden scheinen  so  hoffnungs- 
los mit  den  Legenden  von  andern 
Gottheiten  vermischt  zu  sein,  daß 
seine  Persönlichkeit  in  diesem  Gemisch 
nicht  mehr  klar  erkennbar  ist,  und 
doch  sind  genügend  Lehren,  Sitten 
und  Gebräuche  mit  ihm  verbunden  ge- 
blieben, um  die  Frage  nach  ihrem 
christlichen  Ursprung  zu  rechtferti- 
gen."  (") 


Der       Geschichtsschreiber 
kommt  zu  dem  Schluß: 


Bancroft 


„Seine  (des  Quetzalcoatl)  Lehren,  wie 
sie  uns  in  den  Überlieferungen  erhal- 
ten geblieben  sind,  haben  vieles  mit 
den  Lehren  Christi  in  der  Alten  Welt 
gemein."  (18) 

D.  G.  Brinton  (19)  schreibt: 

„So  kommen  wir  zu  solch  persönlichen 
Idealen  wie  Quetzalcoatl  unter  den 
Azteken,  von  dem  ihre  Legenden  be- 
richten, er  sei  eine  majestätische  Er- 


scheinung gewesen,  dem  Kriege  ab- 
hold, von  reiner  Lebensführung,  weise 
und  großherzig  in  seinen  Handlungen, 
ein  Freund  und  Förderer  der  Künste 
des  Friedens;  oder  wir  sehen  unter 
den  Peruvianern  und  ihrem  ,Kultur- 
helden'  Tonapa  so  erhabene  Lehren, 
daß  ein  katholischer  Schreiber  des 
16.  Jahrhunderts  sagt:  ,Sie  kamen  den 
Lehren  und  Vorschriften  Jesu  so  nahe, 
daß  nichts  mehr  fehlte  als  nur  sein 
Name  und  der  seines  Vaters.'" 

T.  A.  Willard  sagt  in  seinem  bekann- 
ten Bericht  „Kukulcan,  der  bärtige  Er- 
oberer" (20) : 

„So  scheidet  Itzamna,  dieser  angeb- 
liche Sohn  eines  Gottes  —  vielleicht 
unser  christlicher  Gott  unter  einem 
andern  Namen  — ,  und  die  Itzas  glaub- 
ten, seine  Seele  sei  von  hinnen  gegan- 
gen, um  bei  seinem  himmlischen  Vater 
zu  leben." 

Sowohl  das  Buch  Mormon  (21)  wie  die 
Bibel  (22)  berichten,  daß  Christus  ge= 
weint  habe,  wenn  Er  tief  gerührt  war. 
Viracocha  —  in  Peru  Tiahuanaco  ge- 
nannt —  wird  als  eine  Persönlichkeit 
dargestellt,  dem  Tränen  über  die  Wan- 
gen laufen,  was  dazu  geführt  hat,  daß 
man  ihn  als  den  „Weinenden  Gott 
von  Tiahuana"  bezeichnete.  (23).  In 
den  künstlerischen  Darstellungen  wird 
Kukulcan  gewöhnlich  als  ein  Wesen 
mit  Tränentropfen  unter  den  Augen- 
lidern abgebildet. 

(Fortsetzung  in  Nr.  7) 


„Conquest  of  Mexico"  (Die  Eroberung  Mexi- 
kos), S.  695;  siehe  auch  S.  694-698  (Modern 
Library  edition). 

„Fernando  Cortes"  (1909),  S.  65-66. 
„Native  Races"  201. 

„Religions  of  Primitive  Peoples"   (Religionen 
von  Naturvölkern)   (1897),  S.  251. 
(1941),    S.  149. 
3.   Ne.  17  :21. 
Joh.   11  :35;  Luk.   19  :  41. 

P.  A.  Means,  „Ancient  Civilizations  of  the 
Andes"  (Alte  Zivilisationen  in  den  Anden) 
(1931),   S.   131. 
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lijlz  glauben  ^atan,  Cjutes  zu  tun 

Aus  einem  GFV=Leitfaden  von  Clarissa  A.  Beesley 
(Fortsetzung  aus  Nr.  5) 


Durch    ihr    Missionswerk    dient    die 

Kirche    der    Menschheit    und    ihren 

eignen  Mitgliedern 

Der  Profet  Joseph  Smith  wußte  wohl, 
was  die  wunderharen  vor  mehr  als 
einem  Jahrhundert  geoffenbarten 
Wahrheiten  des  Evangeliums  für  die 
Welt  bedeuten  würden.  Deshalb  rief 
er  gleich  nach  der  Gründung  der 
Kirche  das  Missionswerk  ins  Leben. 
Älteste  wurden  ausgesandt,  um  zu 
verkündigen,  daß  der  Vater  und  der 
Sohn  erschienen,  daß  Engel  gekom- 
men seien,  um  das  Priestertum  wie- 
derzubringen, das  Buch  Mormon  zu 
offenbaren  und  daß  die  Kirche  Jesu 
Christi  wiederhergestellt  wurde.  Zu- 
erst gingen  diese  Missionare  in  die 
östlichen  Länder  der  Vereinigten 
Staaten,  dann  zu  den  Lamaniten  und 
nach  Kanada  und  schließlich  über  die 
großen  Weltmeere  nach  Europa. 
Australien  und  den  Inseln  im  Stillen 
Ozean.  Heute  unterhält  die  Kirche 
Missionen  in  allen  Teilen  der  Welt. 
In  diesen  Missionsfeldern  sind  nicht 
nur  Tausende  von  Missionaren  tätig, 
die  während  zwei  bis  drei  Jahren  ihre 
ganze  Zeit  der  Verkündigung  des 
Evangeliums  widmen,  sondern  auch 
weitere  Tausende,  in  den  Missions- 
gemeinden Wohnende,  die  als  sogen. 
Stadtmissionare  und  -missionarinnen 
die  Botschaft  der  Kirche  verkündi- 
gen. Alle  verrichten  ihre  Arbeit  frei 
und  umsonst,  gerade  so  wie  es  der 
Heiland  Seinen  Jüngern  vorgeschrie- 
ben hat:  „Umsonst  habt  ihr  es  emp- 
fangen, umsonst  gebet  es  wieder!" 
Auch  euch  Jungmädchen  ist  Gelegenheit 
geboten,  an  diesem  herrlichen  Werke 
mitzuwirken  und  Missionsarbeit  zu  tun. 


Benützt  ihr  diese  Gelegenheit?  Es  gibt 
nichts,  was  uns  mehr  mit  Freude  und 
Befriedigung  erfüllt,  unser  eignes  Zeug- 
nis mehr  stärkt  und  vertieft  und  uns 
näher  zu  unserm  Vater  im  Himmel 
bringt,  als  auszugehen  und  den  Men- 
schen das  Evangelium  zu  bringen  und  zu 
erklären.  (Vergl.  L.u.B.  18  :  15,  16.) 


Die  Kirche  hilft  ihren  Mitgliedern 
sich  selber  zu  helfen 

Fleiß,  Sparsamkeit,  wirtschaftliche 
Unabhängigkeit,  das  sind  Tugenden, 
welche  die  Kirche  von  Anfang  an 
ihren  Mitgliedern  eingeschärft  hat. 
In  einer  neuzeitlichen  Offenbarung 
sagte  der  Herr,  unter  seinem  Volke 
sei  kein  Platz  für  den  Müßiggänger. 
Als  die  Pioniere  sich  ans  Werk  mach- 
ten, um  in  den  Tälern  in  den  Felsen- 
gebirgen ein  Reich  oder  einen  Staat 
aufzubauen,  wählten  sie  als  dessen 
Namen  die  Bezeichnung  DESERET, 
welches  Honigbiene  bedeutet,  und 
als  sinngemäßes  Staatswappen  wähl- 
ten sie  den  Bienenkorb.  Präsident 
Brigham  Young  hat  viele  Unterneh- 
mungen eingeführt,  um  für  die  ersten 
Ansiedler  Arbeit  zu  beschaffen;  er 
glaubte  daran,  daß  jeder  gesunde, 
arbeitsfähige  Mensch  vorzieht,  sein 
Brot  selber  zu  verdienen  und  sich 
nicht  auf  die  öffentliche  Wohltätig- 
keit zu  verlassen. 

Es  gibt  indes  in  jedem  Gemeinwesen 
solche,  denen  geholfen  werden  muß. 
Langwierige  Krankheit,  Arbeitslosig- 
keit und  andre  Schicksalsschläge  kön- 
nen ein  Familie  in  eine  gewisse  Not- 
lage bringen,  in  der  sie  ihren 
Verpflichtungen    nicht    alleine    nach- 


180 


kommen  kann.  Für  derartige  Not- 
lagen hat  die  Kirche  ihren  Wohl- 
fahrtsplan eingerichtet.  Er  ruht 
auf  der  ehernen  Grundlage  des  gött- 
lichen Gebots:  „Du  sollst  deinen 
Nächsten  lieben  wie  dich  selbst."  Er 
wurde  so  ausgearbeitet,  daß  alle  Mit- 
glieder dazu  beitragen  können,  ent- 
weder mit  Arbeit,  Geld  oder  Mate- 
rial, um  die  Dinge  herzustellen,  die 
von  den  Bedürftigen  gebraucht  wer- 
den. Die  Kirche  ist  zu  diesem  Zweck 
in  Distrikte  und  Regionalgebiete 
eingeteilt,  in  denen  jeweils  gewisse 
Unternehmungen  durchgeführt  wer- 
den. Es  ist  ein  wunderbarer  Plan,  der 
auch  in  der  Welt  lebhafte  Beachtung 
gefunden  hat.  Auch  Frauen  und 
Mädchen  haben  Gewaltiges  dazu  bei- 
getragen und  tun  es  immer  noch. 

Wie  segens-  und  erfolgreich  der 
kirchliche  Wohlfahrtsdienst  arbeitet, 
hat  sich  besonders  in  der  Nachkriegs- 
zeit erwiesen,  als  die  Kirche  ein 
großes  Hilfswerk  in  den  vom  Kriege 
heimgesuchten  Ländern  Europas 
durchführte.  Gewaltige  Mengen  von 
Nahrungsmitteln,  Kleidern,  Schuhen, 
Arzneimitteln  und  anderm  Lebens- 
bedarf wurden  nach  Europa  gesandt 
und  haben  dort  die  furchtbare  Not 
der  Nachkriegszeit  lindern  helfen. 
Der  Geist  dieses  Wohlfahrtsplanes 
hat  auch  die  Mitglieder  in  den  Mis- 
sionen erfaßt,  sogar  in  Ländern,  die 
selbst  noch  an  einem  Mangel  an  Nah- 
rung und  Kleidung  leiden.  Welches 
Aufsehen  hat  es  erregt,  als  die  Hei- 
ligen in  Holland  im  Jahre  1947  zehn 
große  Wagenladungen  von  Kartoffeln 
an  ihre  Brüder  und  Schwestern  in 
Deutschland  sandten,  welche  in  einer 
noch  größeren  Notlage  waren  als  sie, 
die  Holländer,  selbst.  Und  Deutsch- 
land war  noch  wenige  Jahre  zuvor 
der  Feind  Hollands  gewesen!  Es  war 
ein  Beispiel  ohnegleichen  für  die 
Selbstlosigkeit  und  Nächstenliebe, 
wie  das  Evangelium  sie  in  den  Her- 
zen der  Menschen  erweckt.  Der 
kirchliche  Wohlfahrtsdienst  ent- 
sprang ohne  Zweifel  der  Inspiration 


des  Herrn  an  Seine  Diener  in  diesen 
letzten  Tagen. 

Schon  lange  bevor  die  Kirche  diesen 
Wohlfahrtsdienst  in  seiner  heutigen 
Form  ins  Leben  gerufen  hatte,  war 
ein  monatlicher  Fasttag  eingeführt 
worden  —  und  wird  heute  noch  ge- 
halten — ,  an  dem  die  Mitglieder  auf 
wenigstens  zwei  Mahlzeiten  verzich- 
ten und  deren  Gegenwert  zur  Unter- 
stützung von  Armen  und  Notleiden- 
den abgeben. 

Habt  ihr  je  einer  Frauenhilfs- 
vereinigungskonferenz  in  eurer  Ge- 
meinde beigewohnt  und  den  Be- 
richt über  die  segensreiche  Tätigkeit 
dieser  Vereinigung  mit  angehört? 
Wie  viele  Millionen  von  Stunden 
haben  unsre  guten  FHV-Schwestern 
schon  damit  zugebracht,  Kranke 
zu  pflegen,  Bedürftigen  zu  helfen, 
Trauernde  zu  trösten!  Wo  immer 
Sorge,  Not  und  Traurigkeit  einziehen, 
da  stellen  sich  auch  diese  edlen 
Frauen  ein,  um  zu  helfen,  aufzurich- 
ten, zu  ermutigen  und  Trost  zu 
spenden. 


* 


Seid  ihr  nicht  glücklich,  einer  Kirche 
anzugehören,  die  sich  nicht  damit 
begnügt,  ihre  Mitglieder  in  religiö- 
sen Lehren  zu  unterrichten,  sondern 
sie  auch  die  Mittel  und  Wege  lehrt 
und  beständig  dazu  anspornt,  überall 
kräftig  zuzugreifen,  wo  das  mensch- 
liche Glück  und  Wohlergehen  bedroht 
ist?!  Wie  wir  zu  Beginn  der  Aufgabe 
gesagt  haben,  ist  die  Kirche  gegrün- 
det worden,  um  Freude  in  die  Welt 
zu  bringen.  Im  13.  Glaubensartikel 
sagt  der  Profet  Joseph  Smith: 


„Wir  glauben  daran. 
allen  Menschen  Gutes  zu  tun." 

Allen  Menschen  —  denn  alle  Men- 
schen sind  die  Kinder  unsres  Himm- 
lischen Vaters. 
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AUS  KIRCHE  UND  WELT 

Sonntags  geschlossen 

„Sonntags  geschlossen.  —  Sechs  Tage  sollst  Du  arbeiten.  —  Auf  Wiedersehen 
in  der  Kirche,"  —  so  lautet  ein  großes  Plakat,  das  jeden  Sonntag  an  einer  Tank- 
stelle in  Los  Angeles  zu  finden  ist. 

„Ihr  werdet  Euer  Geschäft  verlieren  und  bald  bankrott  sein,  wenn  Ihr  dieses 
Plakat  aufstellt",  warnten  alle  Kollegen  und  Bekannten,  als  die  Besitzer  der 
Tankstelle,  zwei  Mitglieder  der  Kirche,  ihren  Plan  bekanntgaben. 
Sie  stellten  das  Plakat  aber  trotz  aller  Warnungen  auf,  weil  sie  sich  sagten: 
„Wir  glauben  an  den  Erfolg  unseres  Vorhabens.  Der  Körper  braucht  Ruhe. 
Und  wenn  der  Herr  sagte  „Sechs  Tage  sollst  Du  arbeiten",  dann  wußte  er  auch, 
warum  er  uns  diesen  Rat  gab.  —  Wenn  wir  in  6  Tagen  von  unserem  Geschäft 
nicht  leben  können,  dann  können  wir  es  auch  nicht  in  7  Tagen.  Unsere  Frauen 
und  unsere  Kinder  bedeuten  uns  mehr,  als  das  Geld,  das  wir  am  Sonntag  ver- 
dienen können.  Wenn  wir  keinen  Erfolg  mit  unserer  Aktion  haben,  dann 
öffnen  wir  trotzdem  nicht  am  Sonntag,  sondern  suchen  eine  andere  Arbeit. 
Die  Tankstelle  gedieh  wie  noch  nie.  Aus  allen  Stadtbezirken,  auch  aus  den 
ganz  entfernten,  kamen  die  Autofahrer,  um  ihr  Benzin  bei  dieser  Tankstelle 
zu  kaufen.  Sie  bewunderten  den  Mut  und  die  aufrichtige  religiöse  Haltung 
dieser  beiden  Männer.  Ihr  Gewinn  nahm  beträchtlich  zu,  obwohl  2  große 
Tankstellen  in  unmittelbarer  Nähe  und  verschiedene  andere  einige  Straßen 
weiter  sonntags  geöffnet  hatten. 

Dem  Buch  Mormon  auf  der  Spur 

Dr.  M.  Wells  Jakeman,  Professor  für  Archäologie  an  der  Brigham  Young 

Universität  in  Salt  Lake  City,  reiste  im  Januar  dieses  Jahres  nach  den  Gebieten 

Mexikos,  die  man  für  die  im  Buch  Mormon  beschriebenen  Länder  hält.  Er 

arbeitet    im    Gebiet    von    Usumacinta    und    Auguacatal    nahe    der    Grenze 

Guatemalas. 

Auf  früheren  Expeditionen  nach  Zentral-Amerika  beschäftigte  sich  Professor 

Jakemann    hauptsächlich    mit    dem    sogenannten    „Baum-des-Lebens-Stein", 

einem   großen  Stein  mit  eingehauenen  Figuren,   welche   die  Geschichte   von 

Lehis   Vision  über  den  Baum   des   Lebens   darstellen,  wie   wir  sie   im  Buch 

Mormon   finden.   Der  Stein  wurde  1941   nahe  der  Stadt  Tapachula  in  den 

Ruinen  von  Izapa  gefunden. 

Das  Symbol  vom  Baum  des  Lebens  kehrt  in  vielen  vorgeschichtlichen,  Maya- 

und  Inka-Bildwerken  und  Malereien  wieder.  Es  wurde  in  der  religiösen  Kunst 

zur  Darstellung  des  Gottes  Quetzalcoatl  verwendet. 

Prof.  Jakeman  vollendete  erst  kürzlich  eine  farbige  Zeichnung  des  Steines  und 

stellte  eine  Photographie  der  Zeichnung  dem  Museum  für  Anthropologie  und 

Geschichte  in  Mexico  City  zur  Verfügung. 

70  Kirchengebäude  in  der  Südsee  im  Bau 

Im  letzten  STERN  berichteten  wir  von  einer  Reise,  die  der  Vorsitzende  des 
Bau-Ausschusses  der  Kirche,  Alt.  Mendenhall,  nach  Neuseeland,  Australien,  die 
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Südsee-Inseln  und  Hawaii  unternommen  hat.  Wir  können  heute  diesem  Bericht 
einige  weitere  interessante  Informationen  hinzufügen. 

70  neue  Kirchengebäude,  darunter  ein  Tempel,  viele  Gemeindehäuser,  Schulen 
und  Unterhaltungsräume  für  die  Jugend  sind  im  Entstehen  begriffen.  Allein  in 
Australien  werden  20  Gemeindehäuser  gebaut.  10  weitere  sind  geplant. 

Das  größte  Projekt  in  diesem  Gebiet  wird  in  Neuseeland  verwirklicht,  wo  außer 
dem  Tempel  eine  Hochschule  errichtet  wird.  Für  die  Bauarbeiten  beruft  der 
Missionspräsident  einheimische  Mitglieder  auf  eine  sogenannte  Arbeits-Mission. 
Sie  wohnen  in  der  Nähe  des  Bauplatzes,  alleinstehende  Männer  zusammen  in 
einem  kleinen  Haus,  Familien  in  kleinen  Wohnungen.' Das  Essen  wird  von  den 
Mitgliedern  der  Mission  zur  Verfügung  gestellt.  Art  und  Menge  der  von  den 
einzelnen  Gemeinden  zu  liefernden  Lebensmittel  wird  vom  Missionspräsidenten 
bestimmt.  Sämtliche  Arbeiten  werden  von  Kirchenmitgliedern  ausgeführt,  die 
unter  fachmännischer  Leitung  von  Brüdern  aus  den  USA  stehen,  die  ebenfalls 
auf  Arbeitsmissionen  berufen  wurden. 

Ganz  in  der  Nähe  des  Tempels  ist  ein  anderes  sehr  interessantes  Projekt  im 
Entstehen.  Dort  bauen  zwölf  junge  Missionare  unter  der  Leitung  von  Dr.  David 
Ririe  von  der  Universität  von  Kalifornien  eine  große  Farm,  die  später  als  Ver- 
suchsfarm für  die  Landwirtschafts-Studenten  der  Hochschule  dienen  soll. 
Außerdem  soll  dadurch  erreicht  werden,  daß  die  Hochschule  ganz  mit  Nahrungs- 
mitteln versorgt  werden  kann.  Im  Augenblick  werden  dort  bereits  Bohnen, 
Erbsen,  Getreide,  Tomaten,  Kartoffeln  und  Süß-Kartoffeln  angepflanzt.  An 
Tieren  werden  Milchvieh,  Rinder  und  Schafe  gehalten. 

28  Gemeindehäuser  und  ein  Wohngebäude  für  die  Liahona-Hochschule  sind 
in  Tonga  geplant,  ebenso  5  Gemeindehäuser  für  Samoa  und  13  Unterhaltungs- 
räume für  die  Jugend.  1  Schule  wird  zur  Zeit  in  Mapusaga  gebaut.  Das  erste 
Gemeindehaus  auf  den  Fidschi-Inseln  wird  in  Suva  errichtet,  von  wo  der  letzte 
im  Stern  Nr.  5  veröffentlichte  Bericht  von  Alt.  Mendenhall  abgeschickt  wurde. 
Auch  die  Gemeinden  in  Taliti  benötigen  noch  5  weitere  Gemeindehäuser. 
Die  Kosten  für  alle  diese  Gebäude  trägt  zu  70%  die  Kirche.  Die  restlichen  30% 
werden  von  den  entsprechenden  Gemeinden  und  Missionen  entweder  durch 
Geld  oder  durch  Arbeit  aufgebracht. 

Das  letzte  Bauvorhaben,  das  Alt.  Mendenhall  besichtigte,  war  die  Hochschule 
in  Hawaii,  die  in  der  Nähe  des  Oahu-Tempels,  des  Laie-Gemeindehauses  und 
der  Laie-Schule  zur  Zeit  ensteht.  Geplant  sind  neben  dem  großen  Unter- 
richtsgebäude, 2  Wohngebäude,  eine  Bibliothek,  ein  Restaurant,  ein  Laden- 
gebäude, verschiedene  Farmgebäude,  ein  Schwimmstadion  und  ein  Sport- 
Stadion.  Alt.  Mendenhall  erwähnte  in  seinem  Reisebericht,  daß  die  Schulen, 
die  schon  in  früheren  Zeiten  dort  errichtet  wurden,  größten  Anteil  an  der  Ver- 
breitung des  Evangeliums  gehabt  hätten.  Viele  führende  Persönlichkeiten  auf 
den  Inseln  hätten  zum  Beispiel  auf  der  früheren  Landwirtschaftlichen  Hoch- 
schule studiert,  die  vor  einigen  Jahren  von  einem  Erdbeben  zerstört  wurde. 
Alt.  Mendenhall  betonte,  daß  die  Geschwister  des  dortigen  Gebiets  gemäß 
ihres  Glaubens  bauen,  „einem  Glauben,  den  ich  nirgendwo  sonst  in  der  ganzen 
Kirche  gefunden  habe." 
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Große  Erfolge  mit  Anschauungsmaterial  in  Norwegen 

Wenn  in  der  Stadt  Drammen  in  Norwegen  die  Missionare  eine  Straßen- 
versammlung abhalten,  begleitet  sie  ein  großes  Flanellbrett.  Es  ist  über  1  m 
hoch  und  ca.  1,40  m  breit  und  zusammenklappbar.  Der  Dreifuß,  auf  dem  es 
steht,  ist  aus  ausziehbaren  Aluminiumröhren,  um.  Gewicht  und  Zeit  bei  der 
Aufstellung  zu  sparen. 

Der  Sprecher  steht  mit  einem  Stab  neben  dem  Flanellbrett  und  verkündigt 
seine   Botschaft,   während   sein   Mitarbeiter   laufend  das   dazugehörige   An- 
schauungsmaterial auf  das  Flanellbrett  bringt.  Damit  kann  der  Sprecher  seine 
Botschaft  am  Flanellbrett  wirkungsvoll  veranschaulichen. 
Die  verwendete  Schrift  ist  so  groß,  daß  sie  bis  aus  einer  Entfernung  von 
20   Metern  gelesen  werden  kann.   Eine  harmonische  Farbzusammenstellung 
der  Illustrationen  zieht  das  Auge  an.  Das  Flanellbrett  kann  auch,  wenn  es  nur 
zum  Teil  aufgefaltet  und  auf  einen  Tisch  gestellt  wird,  in  Hausversammlungen, 
in  Primarvereins-  oder  Sonntagschulklassen  usw.  verwendet  werden. 
In  Drammen,  wo  der  erste  Versuch  mit  dem  Flanellbrett  gemacht  wurde,  ver- 
doppelte   sich    die    Zuhörerschaft    bei    der    ersten    Straßenversammlung    mit 
Flanellbrett  und  erreichte  fast  das  Dreifache  beim  zweiten  Versuch. 
In  Bergen  und  Trondheim  waren  die  Erfolge  ähnlich.  Die  Missionare  wollen 
nun  alle  mit  Flanellbrett  arbeiten. 

Ein  Experiment  im  Wohlfahrts-Plan 

Vor  einiger  Zeit  gab  der  Gemeindevorsteher  einer  Gemeinde  in  Rexburg  be- 
kannt, daß  er  bald  einmal  eine  Probe  darauf  machen  wolle,  inwieweit  die 
einzelnen  Mitglieder  dem  Rat  der  Ersten  Präsidentschaft  folgen,  bestimmte 
Lebensmittel  für  Notfälle  zu  lagern.  Nach  vielen  Wochen,  als  die  meisten 
Mitglieder  bereits  seine  Ankündigung  wieder  vergessen  hatten,  gab  der 
Bischof  in  der  Priesterschaf  tsve?  Sammlung  die  Namen  von  14  Brüdern  (ein- 
schließlich dem  Bischof  selbst  und  dem  Pfahlpräsidenten)  bekannt,  denen  zu- 
sammen mit  ihren  Familien  folgende  Aufgaben  gestellt  wurden:  „Leben  Sie 
eine  Woche  lang  von  den  Lebensmitteln  und  andern  Dingen,  die  sie  im  Hause 
haben  ohne  irgendetwas  einzukaufen.  —  Verzichten  Sie  eine  Woche  lang  auf 
den  elektrischen  Strom.  — 

Die  Familien  wurden  gleichzeitig  gebeten  am  nächsten  Sonntag  im  Abendmahl- 
Gottesdienst  über  ihre  Erfahrungen  zu  berichten. 

So  etwas  sprach  sich  natürlich  schnell  in  ganz  Rexburg  herum  und  so  war  das 
Gemeindehaus  an  dem  betreffenden  Sonntagabend  übervoll  von  interessierten 
Zuhörern.  Die  Erfahrungen  der  14  Familien  werden  nun  zusammengefaßt  und 
allen  Gemeindemitgliedern  zugänglich  gemacht. 

Apostel  Esra  Taft  Benson:  viel  kritisiert  —  viel  bewundert 

Von  dem  amerikanischen  Landwirtschafts-Minister  wird  zur  Zeit  in  der  Presse 
der  ganzen  Welt  viel  geschrieben.  Auch  der  „Spiegel",  wohl  eine  der  be- 
kanntesten Wochenzeitschriften,  brachte  in  seinem  Heft  20  vom  16.  Mai  Esra 
Taft  Benson  auf  der  Titelseite  und  eine  ausführlichen  Artikel  über  ihn.  Da 
nun  alle  Welt  so  viel  von  ihm  spricht,  wollen  wir  in  einer  der  nächsten  Aus- 
gaben des  „STERN"  versuchen,  aus  seinem  Leben  und  von  seinem  Wirken 
zu  berichten,  wie  wir  es  vom  Standpunkt  der  Kirche  aus  sehen. 
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SCHWEIZERISCH-ÖSTERREICHISCHE  MISSION 

Taufen  und  Konfirmationen: 

1.  4.  56  Walther,  Agnes,  Bern;  25.  3.  56  Edelmüller,  Josephine,  Klagenfurt; 
25.  3.  56  Herg,  Juliane,  Klagenfurt;  25.  3.  56  Otto,  Ingrid  Maria  Renate,  Klagen- 
furt; 25.  3.  56  Otto,  Juliane  Josephine;  25.  3.  56  Schingerlin,  Maria  Magdalena, 
Klagenfurt;  25.  3.  56  Straka,  Elisabeth,  Klagenfurt;  25.  3.  56  Strauß,  Rosalia, 
Klagenfurt;  8.  4. 56  Ramseier,  Ernst,  Burgdorf;  Ramseier,  Irma,  Burgdorf; 
Ramseier,  Peter,  Burgdorf;  Rothenbühler,  Hans  Rudolf,  Burgdorf;  24.  3.  56  Hub- 
acher,  Elfriede,  Solothurn;  7.  4.  56  Felder,  Marianne,  Luzern;  Felder,  Ursula 
Katharina,  Luzern;  Vogel,  Gertrud,  Baden;  Vogel,  Christian,  Baden;  Vogel,  Hans, 
Baden;  Langenegger,  Hans  Jörg,  Zürich;  Boller,  Heidy,  Zürich;  Dätwyler,  Heidi 
Rosa,  Zürich;  Boller,  Heidy,  Zürich;  10.  4.  56  Zuber,  Gertrud  Lisa,  St.  Gallen; 
31.  3.  56  Deutsch,  Eugenie  Karla,  Wien;  8. 4.56  Gygax,  Rosmarie,  Bern;  22. 4.56 
Geissmann,  Albert,  Basel;  22.  4.  56  Weber,  Emma,  St.  Gallen;  21.  4.  56  Siesler, 
Franz,  Josef, Wien ;Siesler,  Gisela, Wien;  Siesler,  Christine  Monika,  Wien;  Siesler, 
Heinrich  Karl,  Wien;  22.  4.  56  Singer,  Ellenore  Anna,  Wien;  21.  4.  56  Singer, 
Franz  Josef,  Wien;  22.  4.  56  Knobling,  Charlotte,  Wien;  Hauer,  Josef,  Wien; 
Hauer,  Ida  Maria  Frieda,  Wien;  29.  4.  56  Gfeller,  Hans,  Bern. 

Ordinationen: 

1.  4.  56  Glaser,  Erich,  Zürich,  zum  Diakon;  Ritz,  Hans  Georg,  Zürich,  zum 
Diakon;  26.  2.  56  Ammann,  Karl,  zum  Priester;  1.  4.  56  Jäger,  Urs,  Wädenswil, 
zum  Diakon;  9.  4.  56  Stohler,  Samuel,  Zürich,  zum  Diakon;  8.  4.  56;  Lier, 
Arnaldo  Salvador  Jose,  Zürich,  zum  Diakon;  Noll,  Ernst,  Zürich,  zum  Diakon; 
25.  3.  56  Sergejew,  Sergej,  Salzburg,  zum  Diakon;  25.  3.  56  Duschl,  Hans  Wolf- 
gang, Salzburg,  zum  Diakon;  15.  4.  56  Lutscher,  Peter,  Zürich,  zum  Priester; 
8.  4.  56  Maerki,  Paul,  Bern,  zum  Ältesten;  15.  4.  56  Polz,  Fritz  Rudolph,  Wien, 
zum  Diakon;  Bogner,  Friedrich,  Wien,  zum  Priester;  8.  4.  56  Enenkel,  Adolf 
George,  Wien,  zum  Diakon;  Tetzl.  Kurt  Alois  Benedikt,  Wien,  zum  Diakon; 
21.  4.  56  Le  Roy,  Hippolyt,  St.  Gallen,  zum  Diakon;  24.  4.  56  Grässli,  Leonhard, 
Biel,  zum  Priester. 

Geburten  und  Segnungen: 

1.  4.  56  Schwendener,  Elvina,  Zürich;  Schwendener,  Alfred,  Zürich;  Huwyler, 
Walter,  Zürich;  Fechlin,  Marie  Louise,  Zürich;  Felchlin,  Hans  Peter,  Zürich. 
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Todesfälle: 

10.  3.  56  Schmidt,  Rosina,  Zürich;  3.  4.  56  Biancone,  Lilly,  Bern;  5.  4.  56,  Müller, 
Hans  Ferdinand,  Winterthur;  27.  4.  56  Schlaepfer,  Anna,  Basel. 
Neu  angekommen: 

Strickler,  Earlene  Leone,  Redwood  City,  Calif  orn.,  nach  Basel;  Crooks,  Jane  Geniel, 
Shelley,  Idaho,  nach  Winterthur;  Michael,  Eva  Maria,  Kay  ville,  Utah,  nach  Bern; 
West,  Vance  Joel,  Pleasant  Grove,  Utah,  nach  Wien;  Rindlisbaker,  Doyle  G., 
Bancroft,  nach  Wien;  Vikari,  Christian,  Salt  Lake  City,  Utah,  nach  Salzburg; 
Barrus,  Charles  La  Mar,  Salt  Lake  City,  Utah,  nach  Wels;  Berchtold,  Robert, 
Brigham  City,  Utah,  nach  Salzburg;  Goates,  Kenneth  Joseph,  Lehi,  Utah,  nach 
Linz. 

OSTDEUTSCHE  MISSION 
Taufen: 

10.  3.  56  Woblick,  Christel,  Berlin- West,  von  Foy,  Leslie  T.;  10.  3.  56  Dietrich, 
Ralf,  Berlin- West,  von  Foy,  Leslie  T.;  25.  3.  56  Daniel,  Ernst,  Bremerhaven,  von 
Dixon,  Dennis  B.;  25.  3.  56  Junge,  Herma,  Bremerhaven,  von  Dixon,  Dennis  B.; 

11.  3.  56  Schaar,  Peter,  Rendsburg,  von  Rathmann,  Karl;  19.  3.  56  Hampe,  Karl, 
Barsinghausen,  von  Heyer,  Terry  L.;  4.  3.  56  Göcke,  Emmy,  Hildesheim,  von 
Lyon,  James  K.;  4.  3.  56  Jensen,  Eckehardt,  Hildesheim,  von  Lyon  James  K.; 
25.  3.  56  Freitag,  Irmgard,  Braunschweig,  von  Wohlfahrt,  Gerhard;  25.  3.  56 
Marburg,  Alfred,  Braunschweig,  von  Greer,  Harvey  S.;  25.  3.  56  Marburg,  Ella, 
Braunschweig,  von  Greer,  Harvey  S.;  25.  3.  56  Marburg,  Sixtus,  Braunschweig, 
von  Wohlfahrt,  Gerhard;  18.  3.  56  Uckert,  Anna,  Hannover,  von  Glück,  Rolf; 
27.  2.  56  Jürges,  Ilse,  Hannover,  von  Davenport,  Earl;  27.  2.  56  Siebold,  Wolf- 
gang, Hannover,  von  Davenport,  Earl;  18.  3.  56  Uckert,  Klaus,  Hannover,  von 
Glück,  Rolf;  12.  3.  56  Schulze,  Hagen,  Hannover,  von  Rossberg,  Harold,  W. 
Segnungen: 

20. 1. 52  Urban,  Gabriela,  Berlin-Tempelhof;  18. 3. 56  Müller,  Theresia,  Bremen; 

4.  3.  56  Habicht,  Andreas,  Görlitz;  4.  3.  56  Wiese,  Christian,  Wolgast;  9.  5.  54 
Weinhold,  Frank,  Hohenstein;  4  3.  56  Adler,  Hartmut,  Plauen. 
Sterbefälle: 

23.  3.  56  Scheunemann,  Wilfried  (1),  Berlin-Friedrichshain;  13.  2.  56  Klopsch, 
Auguste  (88),  Berlin-Nord;  24.  3. 56  Kinast,  Karl  (66),  Bremerhaven;  15.  3.  56 
Kettner,  Ida  (72),  Bischofswerda;  23.  3.  56  Beyer,  Frieda  (73),  Karl-Marx-Stadt; 

5.  3.  56  Kuhrt,  Walhelm  (78),  Leipzig;  21.  3.  56  Georgie,  Alma  (72),  Werdau; 
20.  3.  56  Leheis,  Johanna  (89),  Plauen. 

Ausschließungen : 

12.3.56  Weidemann,  Frieda,  Berlin- West;  10. 3.56  Schröter,  Karl-Franz,  Berlin- 
West;  12.  3.  56  Beckmann,  Anna.  Berlin-West;  12.  3.  56  Frindte,  Max,  Berlin- 
Tempelhof;  12. 3. 56  Frindte,  Martha,  Berlin-Tempelhof;  5. 4. 56  Eckert,  Hertha, 
Wühelmshaven. 
Eheschließungen : 
24. 3. 56  Hallmann,  Rudolf,  mit  Hinrichs,  Siegrid,  Oldenburg;  3. 3. 56  Schroeder, 
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Werner,  Eppendorf,  mit  Peters,  Ruth,  Altona;  22. 3. 56  Laudahn,  Helga,  Eppen- 
dorf,  mit  Krohn,  Hermann;  29.  3.  56  Wirtz,  Walter,  Goslar,  mit  Henneberg, 
Erna,  Hannover;  12.  2.  56  Kopischke,  Kurt,  mit  Haupt,  Helga,  Prenzlau. 
Scheidungen: 

6.  2.  56  Sonnenburg,  Hyrum,  von  Sonnenburg,  Lore,  Hannover;  7.  2.  56  Holtz, 
Elise,  Celle. 
Verschollen: 

31.  3.  56  Behrens,  Ruth  (29),  Wilhelmsburg;  31.  3.  56  Bekmann,  Dorothea  (72), 
Wilhelmsburg;  31.  3.  56  Bekmann,  Elise  (42),  Wilhelmsburg;  31.  3.  56  Bek- 
mann, Rudolf  (64),  Wilhelmsburg;  31.  3.  56  Alsleben,  Erna  (49),  Aschersleben. 
Ordinationen: 

25.  3.  56  Neumärker,  Gerd,  Diakon,  Planitz,  von  Neumärker,  Karl;  18.  3.  56 
Mach,  Kurt,  Ältester,  Erfurt,  von  Burkhardt,  Henry;  15.  3.  56  Beyer,  Richard, 
Lehrer,  Leipzig,  von  Müller,  Siegfried;  4.  3.  56  Daniel,  Hermann,  Priester,  von 
Dixon,  Dennis  B.;  4.  3.  56  Cziesla,  Armin,  Diakon,  Neumünster,  von  Dahl, 
James  G.;  4.  3.  56  Cziesla,  Gustav,  Diakon,  Neumünster,  von  Daly,  Joseph; 
4.  3.  56  Schmulhus,  Horst,  Lehrer,  Mittweida,  von  Jentzsch,  Max;  4.  3.  56  Lässig, 
Reiner,  Priester,  Mittweida,  von  Poppitz,  William;  4.  3.  56  Windschers,  Karl, 
Diakon,  Mittweida,  von  Jentzsch,  Max;  4.  3.  56  Klopfer,  Curt,  Priester,  Celle, 
von  Hatch,  Gordon  L.;  11. 3. 56  Thiemig,  Werner,  Lehrer,  Hannover,  von  Wer- 
ner, Wilhelm;  18.  3.  56  Böhnke,  Horst,  Priester,  Hannover,  von  Staufenbeil, 
Helmut;  18.  3.  56  Behnisch,  Otto,  Lehrer,  Hannover,  von  Glück,  Rolf;  11.  3.  56 
Schulz,  Winfried,  Priester,  Altona,  von  Röhl,  Horst;  11.  3.  56  Jahn,  Friedrich, 
Priester,  Altona,  von  Bentfeldt,  Kurt;  12.  2.  56  Menssen,  Dieter,  Diakon,  Eppen- 
dorf,  von  Wanke,  Gerald;  2. 10.  55  Wedhorn,  Horst,  Priester,  Reinbek,  von 
Kopitzke,  Wilhelm;  7. 1.  56  Kelbch,  Emil,  Ältester,  Lüneburg,  von  Gregory, 
Herold  La  Mar;  4.  3.  56  Pientka,  Paul,  Diakon,  von  Gellersen,  Louis;  18.  3.  56 
Petri,  Herbert,  Diakon,  Berlin-Spandau,  von  Seehagen,  Rudi;  11.  3.  56  Rathke, 
Helmut,  Lehrer,  Berlin-Friedrichshain,  von  Schibblack,  Reinhard;  11. 3. 56 
Meissner,  Fritz,  Lehrer,  Berlin-Friedrichshain,  von  Sandkuhl,  Ludwig;  11.  3.  56 
Rehm,  Bruno,  Priester,  Berlin-Friedrichshain,  von  Broschat,  Erich;  11.  3.  56 
Langhans,  Herbert,  Priester,  Berlin-Friedrichshain,  von  Langer,  Karl-Werner; 
11.  3.  56  Hanne,  Reinhold,  Priester,  Berlin-Friedrichshain,  von  Hirsekorn,  Wil- 
helm; 11.  3.  56  Morschek,  Udo,  Diakon,  Berlin-Friedrichshain,  von  Fleischhauer, 
Fritz. 
Neu  angekommen: 

2.  4.  56  Christensen,  Erika,  von  Kiel  nach  Braunschweig;  19.  4.  56  Campbell, 
Milo  Kay,  von  St.  George,  Utah,  nach  Neumünster;  Scharff s,  Gilbert  Woodrow,, 
von  Manhattan,  New  York,  nach  Hannover. 

Entlassen: 

3.  4.  56  Wilson,  Lawrence  D.,  von  Missionsbüro  nach  Roosevelt,  Utah;  Bur- 
goyne,  C.  H.,  von  Lübeck  nach  Salt  Lake  City. 
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der  Ostdeutschen  Mission 

/Hein  flaute 


ist  -H 


ase 


Denn    ich    weiß    wirklich 
von    nichts    .    .    . 


GEHTES     EUCH     AUCH     SO??? 

Was  würdet  Ihr  sagen,   wenn  Euch    einer   über    die  Jugendtagung 
in  der  Ostdeutschen  Mission  fragen  sollte? 


WUSSTET  IHR: 

daß  wir  uns  in  HAMBURG  für  die  diesjährige 
Tagung  treffen??? 

WUSSTET  IHR: 

daß  wir  uns  am  3.,  4.,  5.  und  6.  AUGUST  auf 
dieser  Tagung  sehen??? 

WUSSTET  IHR: 

daß  alle  Jugend  ab  12  Jahre  aus  allen  Teilen  un- 
serer Mission  zusammen  Spaß  und  Lachen  er- 
leben werden??? 

IST     EUER     NAME     HASE??? 

Wißt   Ihr  Bescheid  über  unsere   JUGENDTAGUNG    dieses  Jahr 
in  HAMBURG??? 
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WESTDEUTSCHE  MISSION 

Neue  Gemeinde  in  Ulm  an  der  Donau 

Ein  Bericht  von  Alt.  Richard  Stohrer,  Eßlingen. 

Im  Jahre  1377  befaßte  sich  die  Reichsstadt  Ulm  an  der  Donau  in  einem  Augen- 
blick höchster  wirtschaftlicher  Kraft  mit  dem  Gedanken,  als  stolzes  Wahr- 
zeichen ihrer  Macht  und  ihres  Reichtums,  eine  Kirche  zu  bauen,  die  alle  Kirchen 
und  alle  Dome  an  Schönheit  und  Größe  übertreffen  sollte. 

Fast  513  Jahre  bauten  bekannte  und  berühmte  Baumeister  bis  das  stolze  Bau- 
werk des  Ulmer  Münsters  —  mit  162  m  bis  heute  noch  das  höchste  kirchliche 
Bauwerk  der  Welt  —  erfolgreich  zu  Ende  geführt  werden  konnte.  Ein  großer 
Gedanke  wurde  zur  Tat,  wurde  Geschichte. 

Wie  winzig  erscheint  dagegen  der  Gedanke  und  seine  Verwirklichung,  den 
demütige  Diener  Gottes  gefaßt  haben,  in  dieser  Münsterstadt  das  Reich  Gottes 
errichten  zu  wollen.  Nicht  in  Form  eines  großen  Doms,  sondern  als  eine 
geistig  lebendige  Gemeinde  mit  dem  wiederhergestellten  Evangelium  Jesu 
Christi  in  ihrer  Mitte. 

Schon  vor  vielen  Jahren  war  es  der  Wunsch  des  damaligen  Distriktsvorstehers 
Alt.  Erwin  Ruf,  in  Ulm  eine  Gemeinde  zu  gründen.  Er  hielt  Lichtbilder- Vor- 
träge, Missionare  arbeiteten  dort,  aber  der  Krieg  machte  alle  bisher  errungenen 
Erfolge  zunichte. 

Sofort  nachdem  es  wieder  möglich  war,  ging  man  daran  den  alten  Gedanken 
Tat  werden  zu  lassen.  Vor  allem  Missionarin  Schw.  Johanna  Ruf  aus  Salt 
Lake  City  setzte  sich  verstärkt  ein,  in  ihrer  alten  Vaterstadt  eine  Gemeinde 
entstehen  zu  sehen. 

Im  November  1954  wurden  zum  ersten  Male  zwei  ständige  Missionare  in  Ulm 
stationiert.  Von  da  an  ging  es  schnell  aufwärts.  Bereits  einige  Monate  später 
konnten  die  Missionare  wertvolle  und  demütige  Menschen  taufen.  Durch 
die  Hilfe  deutscher  Brüder  aus  München  und  Eßlingen  gedieh  das  Werk 
weiterhin  vortrefflich,  so  daß  Präsident  Dyer  bald  beschloß,  in  Ulm  eine  Ge- 
meinde zu  gründen.  Am  29.  Februar  dieses  Jahres  kam  dann  der  große  Tag 
für  die  Ulmer  Geschwister.  Die  Gemeinde  wurde  unter  Leitung  des  Distrikts= 
Vorstehers  Alt.  Erwin  Krieger  gegründet  und  der  neue  Gemeindevorstand 
eingesetzt.  40  Mitglieder,  darunter  auch  einige  amerikanische  Geschwister  und 
zwölf  Freunde  wohnten  dem  feierlichen  Gottesdienst  bei. 

Jugend  voran  —  auch  in  der  Genealogie 

Der  Leiter  des  Genealogie-Ausschusses  einer  Gemeinde  ist  22  Jahre  alt.  Die 
erste  Beraterin  ist  20  und  die  zweite  Beraterin  17  Jahre.  Der  in  Aussicht  ge- 
nommene Sekretär  ist  gerade  21  Jahre.  Wer's  nicht  glaubt,  frage  in  Bielefeld 
nach. 
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Taufen  und  Konfirmationen: 

15.  4.  56  Meth,  Margitta,  Kassel,  von  Wendell  Christenson,  Jr.;  15.  4.  56  Meth, 
Hans  Dieter,  Kassel,  von  Wendell  Christenson,  Jr.;  15. 4. 56  Meth,  Egon  Konrad, 
Kassel;  von  Wendell  Christenson,  Jr.;  22.4.56  Mayer,  Elisabeth,  Stuttgart; 
von  Don  Budge;  22.  4.  56  Fritze,  Eva,  Stuttgart,  von  Don  Budge;  22.  4.  56 
Brehm,  Gisela,  Stuttgart,  von  Don  Budge;  22. 4. 56  Seemann,  Martha,  Stuttgart, 
von  Don  Budge;  22.  4.  56  Oefele,  Rudolf,  Stuttgart,  von  Don  Budge;  22.  4.  56 
Oefele,  Liselotte,  Stuttgart,  von  Don  Budge;  22.  4.  56  Oefele,  Klaus,  Stuttgart, 
von  Don  Budge;  6.  4.  56  Häusel,  Johanna  Christine,  Baden-Baden,  von  Karl 
Oser;  15.  4.  56  Wagner,  Uwe,  Bamberg,  von  J.  P.  Groscost;  15.  4.  56  Arndt, 
Herbert  Kurt,  Bamberg,  von  J.  P.  Groscost;  15.  4.  56  Jänichen,  Elisabeth  Klob, 
Bamberg,  von  William  T.  Black;  15.  4.  56  Otten,  Wilhelm,  Bamberg,  von 
William  T.  Black;  15.  4.  56  Stenglein,  Hildegundis  Mathilda,  Bamberg,  von 
J.  P.  Groscost;  15.  4.  56  Brand,  Rosa  Laufer,  Bamberg,  von  William  T.  Black; 
15.  4.  56   Schreiber,  Hildegard  Marianne,  Coburg,   von   E.  Bruce  Stringham; 

18.  3.  56  Meurer,  Rolf  Günter,  Düsseldorf,  von  Newel  Kay  Brown;  15,  4.  56 
Meckes,  Ingrid  Else,  von  Rex  Dillon;  1.  4.  56  Primas,  Norbert  Horst,  München, 
von  Anton  Reithmeier;  1.  4.  56  Primas,  Ursula  Barbara,  München,  von  Anton 
Reithmeier;  1.  4.  56  Primas,  Erwin,  München,  von  Oskar  Habermann;  1.  4.  56 
Primas,  Theodor,  München,  von  Oskar  Habermann;  1. 4. 56  Orsario,  Christiana, 
München,  von  Georg  Hörner;  23.  3.  56  Kraus,  Helmut  Werner,  München,  von 
Joseph  Dixon;  15.  4.  56  Erlecke,  Irmgard,  Osnabrück,  von  Rex  G.  Dillon; 
15.  4.  56  Huk,  Henry  Adolf  Wilhelm,  Osnabrück,  von  August  H.  Huk;  15.  4.  56 
Huk,  Rita,  Osnabrück,  von  August  H.  Huk. 

Ordinationen: 

1.  4.  56  Fritzen,  Achim,  Köln,  Priester,  von  Paul  Köhler;  1.  4.  56  Göttig,  Man- 
fred Albert,  Köln,  Lehrer,  von  Rolf  Flurer;  1.  4.  56  Heinrich,  Alfons,  Köln, 
Lehrer,  von  Wilhelm  Blach;  1.  4.  56  Heuser,  Josef,  Köln,  Lehrer,  von  Albert 
M.  Menzel;  1.  4.  56  Rügner,  Gerhard  Gottlieb,  Feuerbach,  Priester,  von  Eugen 
Keller;  22.  4.  56  Pescheck,  Hans  Georg,  Feuerbach,  Lehrer,  von  Hans  Lang; 
22.  4.  56  Körlin,  Erich,  Stuttgart,  Diakon,  von  Walter  Speidel;  8.  3.  56  Görts, 
Frerich  Jakob  Emil,  Benrath,  Diakon,  von  Newel  K.  Brown;  16.  4.  56  Koepsell, 
Günter  H.  Herbert,  Coburg,  Lehrer,  von  E.  Bruce  Stringham;  18.  3.  56  Kukul, 
Horst,  Düsseldorf,  Diakon,  von  David  J.  Dalton;  15.  4.  56  Lüppens,  Lothar 
Anton  Heinrich,  Osnabrück,  Diakon,  von  Rex  G.  Dillon;  15.  4.  56  Bauer,  Ullrich, 
Offenbach,  Priester,  von  Peter  Hugershoff;  15.  4.  56  Lehwalder,  Manfred, 
Offenbach,  Priester,  von  Ludwig  Lehwalder. 
Todesfälle: 

19.  4.  56  Schmidt,  Alfred  Rudolf,  Wuppertal,  Magenkrebs  (60);  17.  4.  56  Wolf, 
Maria  Eva  Katharina,  Wiesbaden,  Magenkrebs  (78);  8.  4.  56  Festner,  Magda- 
lena, München,  Altersschwäche  (86);  1952  Eißler,  Kurt  Peter,  Darmstadt, 
Altersschwäche  (71). 

Geburten  und  Segnungen: 

1.  4.  56  Fuchs,  Hans,  Herford;  1.  4.  56  Hartrrunn,  Elvira,  Herford. 
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Trauungen: 

14.  4.  56  Köhler,  Paul  Michael,  Düsseldorf,  mit  Dubrau,  Elsbeth  Gretchen  — 
Bern,  Tempel-Ehe. 

Missionars-Informationen 
Berufungen: 

16.  4.  56  Ihle,  Walter,  Gemeindevorsteher,  Oberhausen;  23.  4.  56  Stringham, 
E.  Bruce,  Missionsbuchhalter;  23.  4.  56  Hanks,  Charles,  Missionssekretär; 
23.  4.  56  Williams,  Don,  Gemeindevorsteher,  Coburg;  23.  4.  56  Romboy,  Doris, 
Missions-Primarleiterin;  14.  5.  56  Hedquist,  Francis,  Leitender  Ältester,  Ruhr- 
Distrikt;  14.  4.  56  Gammon,  Ray  E.,  Gemeindevorsteher,  Buer;  14.  4.  56  Rust, 
Val  D.,  Gemeindevorsteher,  Nürnberg;  14.  4.  56  Youd,  John,  Gemeinde- 
vorsteher, Bad  Nauheim;  14.  4.  56  Steele,  Richard,  Gemeindevorsteher,  Lands- 
hut; 14.  4.  56  Lake,  Bruce  M.,  Leitender  Ältester,  Köln;  14.  4.  56  Woodward, 
John  D.,  Zweiter  Missionsratgeber. 
Entlassen: 

4.  4.  56  Bullough,  Duane;  Stuttgart,  nach  Salt  Lake  City,  Utah  — 11. 4. 56  Kiesig, 
Olga,  Karlsruhe,  nach  SaltLake  City,  Utah  — 11.  4.  56  Kiesig,  Frank;  Karlsruhe, 
nach  Salt  Lake  City,  Utah  —  12.  4.  56  Beckmann,  Lynn;  Karlsruhe,  nach  Salt 
Lake  City,  Utah  —  14.  5.  56  Bennett,  Veldon;  Landshut,  nach  Meadow,  Utah  — 
14. 5. 56  Black,  William;  Würzburg,  nach  Salt  Lake  City,  Utah  - 14. 5. 56  Budge, 
Don;  Stuttgart,  nach  Ogden,  Utah  —  14.  5.  56  Crofts,  Steve;  Bad  Godesberg, 
nach  Richfield,  Utah  —  14.  5.  56  Dixon,  Joseph;  Freiburg,  nach  Salt  Lake  City, 
Utah  -  14.  5.  56  Erickson,  Keith;  Wuppertal,  nach  Salt  Lake  City,  Utah  - 
14.5.56  Gisseman,  Ralph;  Wiesbaden,  nach  Salt  Lake  City,  Utah  —  14.  5.  56 
Hahl,  Daniel;  Essen,  nach  New  Jersey  —  14. 5. 56  Jenkins,  Gary;  Frankfurt  a.  M,. 
nach  Pendelton,  Oregon-  14.  5.  56  Johnson,  Walter;  Berchtesgaden,  nach  Colo- 
rado —  14.  5.  56  Schreiner,  John;  Bielefeld,  nach  Salt  Lake  City,  Utah  —  14.  5.  56 
Smith,  Burke  M.;  Freiburg,  nach  Richfield,  Utah  —  14.  5.  56  Stewart,  Merwin; 
Würzburg,  nach  Las  Vegas,  Nevada  —  14.  5.  56  Talbot,  Verl;  Stuttgart,  nach 
Salt  Lake  City,  Utah  —  14.  5.  56  Taylor,  Rodney;  Essen,  nach  Helper,  Utah  — 
14.  5.  56  Julian,  Gerald;  Nürnberg,  nach  American  Fork,  Utah. 
Neu  angekommen: 

14.  4.  56  Ihle,  Gertrude;  Salmon,  Idaho,  nach  Oberhausen  —  14.  4.  56  Ihle, 
Walter;  Salmon,  Idaho,  nach  Oberhausen  —  14.  4.  56  Berg,  David;  Salt  Lake 
City,  Utah,  nach  Wuppertal,  Missionsschule  —14.4.56  Reinhold,  Allen;  Provo, 
Utah,  nach  Wuppertal,  Missionsschule  —  14.  4.  56  Huefner,  Georg;  Salt  Lake 
City,  Utah,  nach  Wuppertal,  Missionsschule  —  14.4.56  Evans,  Webb;  Salt 
Lake  City,  Utah,  nach  Wuppertal,  Missionsschule  —  1.  5.  56  Thompson,  Robert 
H.;  Malta,  Idaho,  nach  Wuppertal,  Missionsschule  —  1.  5.  56  Larisch,  Fred 
Anton;  Salt  Lake  City,  Utah,  nach  Wuppertal,  Missionsschule  — 13. 5. 56  Weber, 
Ray  LaMere;  Burbank,  California,  nach  Wuppertal,  Missionsschule  —  13.  5.  56 
Heilner,  Stanford;  Baker,  Oregon,  nach  Wuppertal,  Missionsschule  —  13.  5.  56 
Winkelman,  Herman,  Salt  Lake  City,  Utah,  nach  Coburg  —  13.  5.  56  Keller, 
Sara  Beth;  Caldwell,  Idaho,  nach  Missionsbüro. 
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tQiesbaben  tufc  die  /Juqcnb! 


(N)  —  Die  Begeisterung  schlägt  Wellen.  Immer  mehr  Anmeldungen  laufen 
ein.  Kein  Wunder!  Die  Jugend=Tagung  in  Wiesbaden  wird  die  schönste 
sein,  die  je  im  Gebiet  unserer  Mission  abgehalten  wurde. 

Haben  Sie  die  Kosten  bald  zusammen?  Sind  ja  dank  der  Bemühungen  der 
GFV=Missionsleitung  wirklich  in  erschwinglichen  Grenzen  gehalten  worden. 
Ohne  Zweifel  werden  Sie  Mittel  und  Wege  finden,  um  Ihre  Teilnahme  zu 
sichern.  Wenn  Sie  es  nicht  allein  schaffen,  müssen  Sie  diesmal  alle  mög= 
liehe  Hilfe  organisieren.  Auf  jeden  Fall  müssen  Sie  dabei  sein! 

Es  werden  diesmal  eine  Menge  Gäste  erwartet,  Gäste,  die  sich  mit  der 
Jugend  erfreuen  wollen.  140  Missionare  werden  in  Wiesbaden  dabei  sein. 
Mindestens  dreihundert  amerikanische  Offiziere,  Soldaten  und  Zivilisten 
werden  zu  den  Gästen  zählen.  Jugendtagung  und  Distrikts=Konferenz  des 
Distrikts  Frankfurt  fallen  zusammen.  Die  Konferenz  wird  also  ebenfalls 
in  Wiesbaden  stattfinden.  Das  bedeutet,  daß  mit  weiteren  300  Gästen 
gerechnet  werden  muß. 

Dazu  kommt  dann  noch  die  Jugend  selbst,  die  diesmal  in  verstärkter  Schar 
herbeieilen  wird.  Kurz,  das  Ziel  ist,  eine  Mindest=Anwesenheit  von  1000 
zu  erreichen.  Diese  Zahl  kann  erreicht  werden,  wenn  die  Begeisterung  der 
Jugend  anhält  und  die  Meldungen  so  einlaufen,  wie  das  im  Augenblick 
geschieht. 

Die  Vorbereitungen  sind  in  vollem  Gange.  Es  verspricht  tatsächlich  eine 
Tagung  zu  werden,  die  alle  bisherigen  in  den  Schatten  stellt.  Und  ein 
solches  Erlebnis  wollen  Sie  sich  entgehen  lassen?  Ausgeschlossen!  Wir 
wiederholen  daher: 

SIE  MÜSSEN  IN  WIESBADEN  DABEI  SEIN! 


NM  •*-• 

Kurhaus  in  Wiesbaden,  die  Stätte  der  Jugendtagung 


